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166. Jahrgang

Die Gründe für Seeckt's Rücktrittsgefuch
heute Entſcheidung des Reichspräſidenten,

Generaloberſt von Seeckt hat geſtern vormittag in einer
Nnterredung mit dem Reichspräſidenten ſein Abſchieds“
geſuch eingereicht.

Dieſer ganz überraſchenden Tatſache liegt folgendes zu-
grunde: Seit etwa 8 Tagen beſchäftigt ſich die Linkspreſſe
damit, daß der älteſte Sohn des Kronprinzen an den
Manövern in Münſingen teilgenommen haben ſoll, und
zwar im Einverſtändnis nicht nur mit dem zuſtändigen
Bataillonskommandeur, ſondern auch mit den höheren
Stellen der Reichswehr einſchließlich des Generaloberſten
v. Seeckt. Der Reichswehrminiſter iſt über dieſe Teil-
nahme des Kronprinzenſohnes an den Manövern nicht
unterrichtet geweſen. Auf Grund der Meldungen der
Preſſe hat der Reichswehrminiſter eine Unterſuchung dieſer
Angelegenheit angeordnet, die wohl zu dem Ergebnis geführt
haben muß, daß die Teilnahme des Kronprinzenſohnes an
den Manövern nicht in allen Punkten mit den Beſtimmungen
über die Reichswehr vereinbar geweſen ſei. Da nun die
Angelegenheit mit allen Mitteln der Agitation zu einem
ernſten politiſchen Konflikt von der demokratiſchen und
ſozialdemokratiſchen Preſſe geſteigert worden iſt, ſcheint der
Reichswehrminiſter in einer Unterredung, die geſtern vor
mittag gleich nach der Rückkehr des Reichspräſidenten mit
dieſem ſtattfand, g

ans politiſchen Gründen den Rücktritt des Generals
von Seeckt gefordert

zu haben. Dieſer hat daraus die Folgerung gezogen, und
ſein Rücktrittsgeſuch dem Reichspräſidenten eingereicht.

Die Angelegenheit iſt von allergrößter politiſcher Be
dentung, da die Hetze gegen den Generaloberſt
v. Seeckt, die hinter den Kuliſſen ſeit Tagen betrieben
wurde, nicht etwa nur innerpolitiſche Motive hat. In den
Berhandlungen, die ſeit Monaten zwiſchen der Reichsres
gſernng und der MilitärrKontrollkommiſſion über die Feſt
ſetzung der Beſtimmungen für die Vollmachten des milie
täriſchen Leiters der Reichswehr geführt werden, hat die
Militär-Kontrollkommiſſion mehrfach indirekt die BVeſeiti-
gung des Generaloberſt v. Seeckt gefordert.

Man kann ſich vem Eindruck nicht ent
ziehen, daß die innerpolitiſche Hetze
gegen den Generaloberſt v. Seeckt aus
einem an ſich ſehr nebenſächlichen Zwi-
ſchenfall mit dieſen außen politiſchen
Forderungen der Jnteralliierten Kon-
troll kommiſſion in Zuſammenhang ſteht.
Die Entſcheidung über die ganze Angelegenheit liegt

nunmehr beim Reichspräſidenten perſönlich, der darüber
befinden muß, ob er das Abſchiedsgeſuch des Generaloberſten
v. Seeckt annimmt oder aber den Reichswehrminiſter fallen
läßt. Es iſt das natürlich eine Angelegenheit, die auch das
Kabinett direkt angeht, ſo daß eine Entſcheidung wohl nicht
getroffen werden kann, bevor der Reichskanzler nach Berlin
zurückgekehrt ſ

Der Staatsſekretär der Reichskanzlei, Dr. Pünder, iſt
dem Reichskanzler, der heute Kach Berlin zurückkehrt, ent
gegengefahren, um ihn über die ſchwebenden Fragen, ins-
beſondere über den Reichswehrkonflikt, zu unterrichten.

Die Berliner Preſſe
zum Rücktrittsgeſuch Seeckts.

Das Rücktrittsgeſuch Seeckts, das allgemein überraſcht
hat, wird von den Berliner Blättern im Zuſammenhang
mit der Münſinger Angelegenheit eingehend gewürdigt.

Die „Germania“ ſchreibt: Zwiſchen den beiden leitenden
Männern unſerer Wehrmacht iſt eine Vertrauenskriſe ent-
ſtanden. Herr von Seeckt hat die Konſequenzen gezogen und
fein Abſchiedsgeſuch eingereicht. Er hat damit alle Folgen
ſeines Vorgehens auf ſich genommen. Mit dieſer mit den
beſten Traditionen militäriſcher Gradheit in Einklang ſtehen
den Haltung des Generaloberſten iſt auch die Frage beangy-
wortet, ob er abſichtlich den Zwiſchenfall als monarchtiſtiſche
Kundgebung herbeigeführt und mit Vorbedacht den Reichs-
wehrminiſter umgangen hat. Nach der ganzen Perſönlich
keit des Generaloberſten von Seeckt müß man das für aus-
geſchloſſen halten.

Das „Berliner Tageblatt“ ſtellt die Tatſache, daß General
„oberſt von Seeckt ſein Abſchiedsgeſuch einreichte, mit Be
dauern feſt und ſchildert den Generaloberſten als eine be-
deutende und vornehme Perfönlichkeit.
Die „D. A. Z.“ ſagt in ihrer Würdigung: Aus einem

Chaos hat er die feſten Pfeiler für das Deutſche Reich
zu errichten verſtanden, die man in der Reichswehr heude
erblicken muß. Wie oft verſuchten innere und äußere
Feinde, dieſen Mann zu Fall zu bringen, eben weil ſein
Erfolg ihnen ein Dorn im Auge war. Aber die Hetze der
äußerſten Flügelparteien im Reiche und der ſtändige Ruf
der Alliierten nach ſeiner Entlaffung verhallten wirkungs
los, prallten ab an der zielbewußten, unnahbaren Korrekt
heit des Chefs der Oberſten Heeresleitung. Um ſo tragiſcher
iſt es, daß es ſo geringfügige Urſachen ſind, die ſeinen
Abgang zur Folge haben.

Die Deutſche Tage?zeitung“ leelhnet es als geradezu
lächerlich, aus der Münſinger Angelegenkeit eine Kaupe

und Staatsaktion machen zuewollen, der womöglich Generak
oberſt von Seeckt zum Opfer ſällt. Das ſcheine ver neueſte
Sinn innerdentſcher Politik zu ſein, daß anf dem Wege
über künſtlich aufgetanſchte Lappallen die Geſchäfte des Aus
landes beſorgt werden.

Die „Kreuzzeitung“ ſagt: Wenn Generaloberſt von Seeckt
jetzt geopfert werden ſoll, ſo würde dies nichts anderes
darſtellen, als einen Sieg der Demokraten und Sozialdemo-
kraten in einer an ſich belangloſen, von ihnen bewußt auf
gebauſchten Sache.

Auch die „Börſenzeitung“ weiſt darauf hin, daß es ſehr
bedauerlich wäre, wenn ein ſo hochſtehender Mann, der
ſich um Deutſchland ſo große Verdienſte erworben habe, einer
ſolchen Bagatelle geopfert werden ſollte.

Der „Lokalanzeiger“ ſchließt ſeine Darſtellung und Wür-
digung des Falles, indem er ſchreibt: Jeder, der etwas
tieferblickt, ſieht, daß es bei den ſo jählings hlerbeige-
zwungenen Konflikt doch garnicht um die Verſon des
Generaloberſten von Seeckt geht. Es geht um das Gefüge
des Reichshreres, und es geht um das Skück dentſcher Zu
kunft, das gefährdet wird, wenn das Reichsheer ohne Um
änderung der Befugniſſe des jetzigen Chefs der HKeeresſeitung
einen Wechſel an der Spitze durchmachen muß.

Die Pariſer Preſſe über 5ceckt,
Sauerwein durchſchaut die Jntrigen.

Paris, 7. Okt. Der Rücktritt des Generals v. Seeckt,
zum Teil auch der Severings, werden von der franzöſi-
ſchen Preſſe an erſter Stelle beſprochen. Sauerwein
kommt im „Matin“ zu dem ſeltſamen Schluß, daß die
Demiſſion ſowohl v. Seeckts wie Severings die deutſche
Regierung von zwei Perſönlichkeiten befreit habe, die ihr
hätten läſtig werden können.

Sanerwein eritrnert daran, daß die Votſchafterkonfe-
venz v. Seeckt, den wahren Chef der deutſchen Armece,
in ſeinen Funktronen beſchränken wollte weil die
Militärkontrollkommiſſion in ihm einen Gegner ge
funden hatte, der mit dem Anſchein einer vollen eten

Höflichkeit ihre Forderungen bekämpfte.
Severing und v. Seeckt ſeien die Verkörperung der

beiden deutſchen Tendenzen, die ſich unperſönlich gegen-
überſtänden. Ebenſo wie den ſchlechten Geſundheitszuſtand
Severings bezweifelt Sauerwein, daß die Teilnahme
des Kronprinzenſohnes an den Manövern den wahren
Grund für die Deminiſſion Seeckts bilde.

Es ſei vielmehr anzunehmen, daß Genergloberſt von
Seeckt ein Hindernis für die dentſch-franzöſiſche Poli-
tik Streſemanns geweſen ſei. Jedenfalls werde die
Kontrolle aufrechterhalten, weil die Franu-
zvſen mit der bisherrgen Regelung der Königsberger
Befeſtigungsfrage nur wenig zufrieden ſeien. Auch de
Jnſtruktionsbücher der Reichswehr ſeien von einem
Geiſte beſeelt, der nicht der von Locarno ſet

Die Heeresverwaltung ſei eine Art von Staat im Staalte.
Welches auch die Gründe für die beiden ſenſationellen
Entſcheidungen ſein mögen, es ſei gewiß, daß Dr. Streſe-
mann von den beiden Männern befreit ſei,
die ihn unter Umſtänden hätten „genieren“
können. Nun werde er große Handlungsfreiheit für
die Fortſetzung ſeiner Verhandlungen mit Frankreich haben.

Der Berliner Mitarbeiter des „Journal“ ſagt, die Tätig-
keit Seeckts nach dem Kriege ſei genau die gleiche wie
die Scharnhorſts nach Jenga. Die Demiſſion von
Seeckts falle mit dem Rücktritt Severings zuſammen.
Wollte man, indem man ein gewiſſes Gleichgewicht herſtellt,
die endgültige Ausſchaltung des ſozialiſtiſchen Einfluſſes er
leichtern? Auf jeden Fall müſſe man ſich in Frankreich
hüten, an eine plötzliche Sinnesänderung in Deutſchland
zu glauben.

Das „Oeuvre“ erblickt in Herrn v. Seeckt nicht nur
den intelligenten und geduldigen Organiſator der neuen
deutſchen Armee, ſondern auch den Militär, der dem alten
kaiſerlichen Regime ergeben war.
Das „Echo de Paris“ will in dem Rücktritt Seeckts eine

Löſung des Konfliktes zwiſchen dem alten und neuen
Deutſchland erblicken. Jn Frankreich und anderswo würden
ſich viele über die glücklichen Ergebniſſe der Politik der
Annäherung freuen, die zum Siege der gemäßig!en Ele-
mente führe. Man müſſe hoffen, daß es ſo ſei, aber fürch!en,
daß es auch anders kommen könne. Vielleicht ſeien die Kon-
zeſſionen, die in dem Rücktritt Seeckts lägen, nur gemacht
worden, um anderen bedeutenderen auszuweichen. Es gebe
für Deutſchland augenblicklich ein offenbares Jntereſſe, ein
demokratiſches Geſicht zu zeigen.

Marr bei Hindenburg.
Reichskanzler Dr. Marx traf heute nachmittag wieder
in Berlin ein und begab ſich ſofort zum Reichspräſidenten

nettrat iſt zunächſt nicht vorgeſehen.
zur Beſprechung des Falles Geßler-Seeckt. Ein Kabi-

Um Preußen und Reich.
Sozufſagen über Nacht iſt die innerpolitiſche Ruhe, die

doch trotz allem in den letzten Wochen über Deutſchland
lag, ſchweren Stürmen gewichen. Man kämpft um Preußen,
man kämpft um das Reich, man bekämpft einen unliebſamen
Reichswehrminiſter und man bringt den noch weniger be
liebten General von Seeckt zu Fall.

Dieſe allgemeine Aufregung hat es mit ſich gebracht, daß
ein ſehr wichtiges Geſtändnis der Linksparteien faſt ungehört
verhallte, nämlich die ausdrückliche Beſtätigung des noch
vor wenigen Tagen ſo energiſch geleugneten Zuſammen
hangs zwiſchen den Koaltitionsbeſtrebungen in Preußen
und denen im Reich. Die „Voß“ und die „Germania“,
alſo Zentrum und Demokraten, machen nämlich in ihrem
Aerger über den allzu langſamen Fortſchritt dieſer Ver
handlungen der Volkspartei den Vorwurf, ſie wolle in
Preußen nur mit an die Krippe, um im Reich das Auf
tauchen neuer Miteſſer energiſch zu verhindern. Reichs
kanzler Marx gehe von dem Gedanken aus, daß jetzt der
Zeitpunkt für die Schaffung einer einheitlichen Regierung
im Reich und ſeinem größten Bundesſtaat gekommen ſet.
Da alſo haben wir's: die mangelnde Deutlichkeit der volks-
parteilichen Sprache in Köln, hat nicht nur auf der Rechten,
ſondern auch auf der Linken ſchwer verſtimmt.

Was man weiter der Volkspartei im günſtigſten Falle in
Preußen für ein Maß von Einfluß zubilligen will, das be
weiſt die ſchleunige Beſetzung des preußiſchen Jnnen-
miniſteriums mit dem früheren Metallarbeiter Grze-
ſinski und die auch ſchon geplante Erſetzung des Staats
fekretärs Meiſter durch Herrn Abegg, der ſich durch
die Hausfuchungen und ihre Verteidigung ja genugſam als
zuverläſſig ausgewieſen hat. Da aber in Preußen das
Jnnenminiſterium und ſeine Beamten die einzig wirklich
ausſchlaggebende Stelle iſt, ſo hat die Volkspartei bei
dieſer Handhabung der Dinge von vornherein die Möglich-
keit jeglicher Einwirkung verloren.

Nun ſteht aber nicht nur dieſer preußiſche Fragenkomplex
mit ſeinen ſchon angedeuteten Beziehungen zum Reich zur
Entſcheidung, ſondern auch die plötzliche Seeckt-Kriſe,
die leicht zur Kriſe des Reichskabinetts wer-
den kann. Die linke Hälfte der Koalition im Reiche
hat gemeinſam mit ihren ſozialdemokratiſchen Freunden
die Teilnahme des Kronprinzenſohnes an Reichswehrübum-
gen zum Anlaß genommen, den Chef der Heeresleitung zu
beſeitigen, der gerade dieſen Parteien erſt den Boden, die
innerpolitiſche Ruhe bereitet hat, auf dem ſie heute ſtehen.
Dieſe Attacke gegen Seeckt, den gänzlich unparlamentari-
ſchen Mann der einfachen militäriſchen Pflichterfül-
lung, iſt auch von den etwas weiter rechts ſtehenden
Kreiſen dieſer Koalition nicht verhindert worden, die ſo
gänzlich im parlamentariſchen Leben aufgegangen ſind. Der
Reichspräſident freilich hat die Entſcheidung über das Rück-
trittsgeſuch Seeckts. Aber man hat ſie ihm erſchwert, ſoweit
das überhaupt möglich war, indem man in ſeiner Abweſen-
heit Beſchlüſſe faßte, die die Seecktkriſe tatſächlich zur Kriſe
der Reichsregierung machen müſſen. Die ſich überſtürzenden
Entſcheidungen in dieſem Fall werden beweiſen, ob die
Vorbereitungen der Linksparteien für die Große Koalition
auch im Reich von Erfolg gekrönt ſein werden oder nicht.

Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes.
Streſemanns Bericht über Genf und Thoiry.

Der auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute
vormittag zuſammen, um zunächſt über den Eintritt Deutſch-
lands in den Völkerbund und die Beſprechungen von Thoiry,
ſodann über den Fall Germersheim zu verhandeln. Von
der Reichsregierung waren außer dem Reichsaußenmintiſter
Dr. Streſemann die Miniſter Dr. Külz Dr. Cur-tius, Dr. Bell und Dr. Haslinde anweſend. Die
Mitglieder des Auswärtigen Ausſchuſſes waren faſt voll-
zählig erſchienen, ebenſo die Vertrete: der Länder. Vom
Auswärtigen Amt waren Staatsſekretär Dr. v. Schu-
bert und Miniſterialdirektor Dr. Gaus anweſend. Nach
oinleitenden Worten des Vorſitzenden, Abg. Hergt, nahm
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann das Wort, um über
die Verhandlungen in Genf und Thoiry zu
berichten.

Dr. Streſemann behandelte die allgemeine politiſche Situ-
ation nach der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
und den Verhandlungen in Genf und Thoiry. Die damit
zuſammenhängenden Spezialfragen finanzieller und wirt-
ſchaftlicher Natur können nach Mitteilung des Miniſters erſt
ganz gründlich erörtert werden, wenn die Vorbereitungen
hierzu durch Fortſetzung der ſchwebenden Verhandlungen
weiter fortgeſchritten ſind. Es wurde daraufhitn eine be-
ſondere Sitzung des Ausſchuſſes für die zweite Hälfte des
Monates in Ausſicht genommen. An die Rede des Reichs
außenminiſters ſchloß ſich eine längere Ausſprache, die
gegenwärtig noch andauert.

Paris, 7. Okt. Geſtern iſt der Berliner franzöſiſche Bot
ſchafter de Margerie durch Briand empfangen worden. Das
„Journal“ glaubt berichten zu können, daß ſich die Unter-
redung auf die Zwiſchenfälle im Rheinland bezogen habe.
Briand habe ferner de Margerie Jnſtruktionen für die
weiteren Verhandlungen mit der deutſchen Regierung ge-

geben
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nuchmaligen Beratung zurücküberwieſen. Am

Der Staatsvertrag zwiſchen Preußen
und dem Hohenzollernhauſe unterzeichnet.

Geſtern abend iſt ein Vergleichsvrorſchlag für ein Abe zwiſchen Preußen und dem Hauſe Hohen
zollern unterzerchnet worden und zwar auf Seiten des ehe
maligen regierenden Hauſes Hohenzollern verbindlich für
dee Haupt und Nebenlinſen. Der Vergleichsvorſchlag geht
nunmehr dem preußiſchen Staatsrat zu, der ſich vora nesi
ſichtlich noch in dreſer Woche mit ihm beſchäftigen wird.
Die Vorlage gelangt dann in der nächſten Woche vor den
preußiſchen Landtag.

Die Bedeutung des nunmehr zuſtande gekommenen Ab-
findungsvertrages zwiſchen der preußiſchen Staatsregierung
und den Hohenzollern ſich am beſten aus einer
Parallele mit dem alten Vergleich und dem Kompromiß,
der ſeinerzeit im Reichstag entworfen worden iſt.
dem erſten Vergleich ſollte, dem Demokratiſchen Zeitungs-
dienſt zufolge, die Hauptlinie der Hohenzollern erhalten:
290 000 Morgen Hofkammergut und die 40 000 Morgen des
Beſitzes Oels, insgeſamt alſo 330 000 Morgen. Dazu kam
eine Barentſchädigung von 30 Millionen Reichsmark. Nach
dem Kompromiß hätte die Hauptlinie der Hohenzollern
erhalten rund 200 000 Morgen und eine Barentſchädigung
von ſechs bis ſieben Millionen Reichsmark. Nach dem
jetzigen Vergleich erhält die Hauptlinie rund 250 000 Mor-
gen. Dafür, daß hier über den Kompromißentwurf hinaus-
gegangen iſt, haben die Hohenzollern eine Reihe von Zu-
eſtändniſſen machen müſſen, die den Wert dieſer 50 000
Lorgen überſteigen. Dieſe 50 000 Morgen werden ausge
lichen durch Schloß und Park Bellevue, das nach dem

r irag Per auf 30 Millionen Mark beztiffert iſt
und das der Staat nach dem Kompromißentwurf nicht
weiteres erhalten hätte. Wenn man den Wert der 50000
Morgen mit zehn Millionen Mark beziffert, ſo erkennt
man, daß hier ein Ausgleich geſchaffen worden iſt. Der
preußiſche Staat zahlt gegenüber dem vorausſichtlichen Er-

bnis Kompromißentwurfes acht bis neun Millionen
ark mehr. Dieſe Summe ſtellt die Aufwendung, die der

Staat nach dem Kompromtißentwurf für den Erwerb von
Schloß und Park Babelsberg zu machen gehabt hätte,
dar. Schloß und Park Babelsberg iſt mit 17,3 Millionen
Mark beziffert. Die Mehrleiſtung iſt außerdem eine Gegen-
leiſtung für Grundſtücke in Berlin und Potsdam, die der
Staat nach dem Kompromtßentwurf nicht erhalten hätte.
Es handelt ſich dabei in Potsdam um Alexandrowka
und Nikolshöh ſowie um den Weinberg am Obeliſk, in
Berlin außerdem um die Grundſtücke Breite Straße 29
und Karlshorſt, Katſer-Wilhelmſtraße 1 3. Gegenüber dem
erſten Vertragsentwurf erhält der Staat noch Königs-
wuſterhauſen.

Die Verbeſſerungen des jetzigen Entwurfes gegenüber
dem erſten Vergleich zu Gunſten des Staates betra an
Gütern und Forſten 88 000 Morgen und an Barzahlungen
15 Millionen Mark. Dem Staat das Verkaufsrecht für
das Palais des alten Kaiſers geſichert, außerdem haben
die Hohenzollern die Verpflichtung übernommen, dieſes
Palais als Muſeum der öffentlichen Beſichtigung zugäng-
lich zu halten. Was die Auseinanderſetzung mit den Neben
linien anlangt, ſo hätte die Albrechklinie rund 80000
Morgen erhalten und dieſe 80 000 Morgen hätte ſie voraus-
ſichtlich auch nach dem Kompromiß bekommen. Es iſt nun
mehr gelungen, die Albrechtlinie zu einem Verzicht auf
20 000 Morgen Land und Forſt zu bewegen. Die ſog.
Karllinie (Prinz Friedrich Leopold) ſollte nach demerſten Vergleich in den Beſitz von Flatow-Krojanke
in einer Größe von rund 100000 kommen, auch
nach dem Kompromißentwurf ſtand das Schickſal der Herr
ſchaft der FlatowKrojanke nicht unzweifelhaft feſt. Selbſt
aber wenn Flatow-Krojanke dem Staat zugeſprochen wäre,
hätte der Staat dafür eine gewiſſe Entſchädigung leiſten
müſſen, da auf dieſem Beſitztum verſchiedene Legate waren,
die zu Gunſten des Staates geleiſtet worden ſind. Jetzt iſt
es gelungen, dieſe Linie zu einem Verzicht auf 27000
Morgen zu bringen, außerdem hat der Preußiſche Staat
das Recht, zwei Förſtereien von 5000 Morgen und Glie-
nicke zum Pachtwerte zu erwerben. Der Verzicht der
Albrechtlinie auf 20 000 Morgen und der Karlslinite auf
27 000 Morgen entſpricht bei der vorhandenen Ungewiß-
heit der Entſcheidung des Reichsſondergerichts, der voraus-
ſichtlichen Wirkung des Kompromißentwurfes auf das Ver
hältnis zu den Nebenlinien. Haupt- und Neben-
linien erhalten alſo insgeſamt rund 383000
Morgen und eine Barentſchädigung von 15
Millionen Mark.

Stürmiſcher Landtagsbeginn.
Ein kommuniſtiſcher Mißtrauensantrag.

Die erſte Plenarſitzung nach den Sommerferien, die
ſaß im Landtag abgehalten wurde, begann ziemli
türmiſch. Der Präſident Bartels machte Mitteilung

von dem Miniſterwechſel, worauf der Kommuniſt Pieck
den Antrag einbrachte, den Miniſterpräſident Braun
ſofort herbeizurufen, damit er Auskunft darüber gebe, welche
Aufträge er dem neuen Innenminiſter für ſeine neue Amts-

habe. tJn der dieſes Antrages bezeichnete Pieck
das Verhalten des Miniſterpräſidenten, die Neubeſetzung
des Jnnenminiſteriums durch den Landtagspräſidenten mit
teilen zu laſſen, r ſelber dem Landtage die Nachricht
z überbringen, als Feigheit. Er wurde dafür zur

rdnung gerufen. Gegen Grzeſinſki hätten die Kommu-
niſten das ſchärfſte Mißtrauen, insbeſondere wegen ſeiner
Maßnahmen gegen ſtreikende und demonſtrierende Arbeiter.
Severings Geiſt werde in verſchärfter Form unter Grze-
ſinſki walten.

Pieck ſtellte dann weiter den Antrag, ſofort über die
Vergleichsverhandlungen mit den Hohenzollern zu be-
raten, und erging ſich dabei in Ausdrücken, die ihm mehr-

Ordnungsrufe eintrugen. Der ſofortigen Beratung
ieſes Gegenſtandes innerhalb der geſtrigen Tagesordnung

wurde widerſprochen.
Bei der Beratung einer Mitteilung des Wohlfahrts-

miniſters über Beihilfen zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
machten die Kommuniſten abermals einen Vorſtoß und
ließen durch ihren Führer Pieck einen Mißtrauensantrag
gegen die ganze Regierung einbringen.

Eine Reihe kleinerer Vorlagen wurde der Ausſchußbe-
ratung überwieſen, eine Novelle zur Gewerbeſteuer, die
der Staatsrat angeregt hatte, wurde dem Hauptausſchuß
überwieſen. Ein Zentrumsantrag über die Linderung der
Notlage der rheiniſchen Notare wurde dem Ausſchuß zur

reitag wer-
den die Anträge zur Frage der Erwerbsloſigkeit das Haus
eingehend beſchäftigen.

Volkspartei und Große Koulition.
Die Entgegennahme des Berichtes Dr. Leidigs und

die politiſchen Beratungen der Landtagsfraktion der deut-
ſchen Volkspartei ſind auf die nächſten Tage verſchoben
worden. Man nimmt an, daß die Beſprechungen über die
preußiſche Koalitionsfrage erſt morgen oder übermorgen
erfolgen. werden. Auf der heutigen Fraktionsſitzung der
Deutſchen Volkspartei wurden nur geſchäftsordnungsmäßigeFragen behandelt.

Nach ſich

Poincarö für Ratiſtzierung des Londoner
und Waſhingtoner Schuldenabkommens.
Paris, 7. Okt. Es beſteht kein Zweifel mehr, daß Poin-

eare unter allen Umſtänden und nötigenfalls unter
Stellung der Vertrauensfrage zur Ratifizierung
des Londoner und des Waſhingtoner Abkommens drängt.
Er ſoll, wie es heißt, um aus der ſchwierigen itnnerpoliti-
ſchen Lage einen Ausweg zu finden, die in dem Waſhing-
toner Abkommen fehlende Sicherheit und Transferklaufel
zum Gegenſtand einer ſeparaten Einigung mit Amerika
machen wollen, eiwa in der Form ein s Briefes, wie dies
nach der Unterzeichnung des Londoner Abkommens zwiſchen
Caillaux und Churchill der Fall war. Poineare
offt, mit der amerikaniſchen Regierung ein derartiges
bkommen treffen zu können.
Der Präſident der Finanzkommiſſion der Kammer äußerte

einem Vertreter „Jntranſigeant“ r optimiſtiſch hinſichtlich der amerikaniſchen Oppoſition gegenüber
der Annahme des franzöſiſch- amerikaniſchen Schuldenab-
kommens unter Formulierung gewiſſer Vorbehalte. Das
Abkommen lege wohl Frankreich ſchwere Verpflichtungen
auf, aber die Summe ſei im Vergleich z den erhaltenen
Geldern ſehr gering. Man dürfe nicht überſehen, daß die
Wiederaufrichtung des franzöſiſchen Frank und die Wieder-
belebung der franzöſiſchen Finanzen nicht ohne die HilfeAmerikas möglich el Jm übrigen wird immer deutllicher
die e ausgeſprochen, daß die Zeit für die Reviſion
ſämtſicher Schuldenabkommen arbeite.

Auf die Meldung, daß Poineare verſuchen würde,
die Ratifizierung des Waſhingtoner Schuldenabkommens
unter gleichzeitiger Annahme gewiſſer Reſervationen durch
die franzöſiſche Kammer zu erreichen, erklärte das Staats
departement, daß die amerikaniſche Regierung derartigen
Vorbehalten weder Beachtung ſchenken noch ſich durch ſie
gebunden fühlen werde. Insbeſondere käme hierfür kein

ntleman-agrement über ſolche Vorbehalte in Frage, da
ieſe ſpäter nur zu Streitigkeiten über die Auslegung des

ganzen Abkommens Anlaß geben könnte. Weiterhin gab das
Staatsdepartement zweifelsfrei zu verſtehen, daß ſeiner
Auffaſſung nach vom Rechtsſtandpunkt aus die amerikaniſche
Regierung bei jeglicher Entſcheidung über die Verwendung
der deutſchen Bonds befragt werden müſſe. Obgleich Ame-
rika kein Partner des Londoner Abkommens ſei, beſitze
Amerika dem Pariſer Abkommen über die Verteilung der
Jahrezahlungen aus dem Dawesplan zufolge einen Rechts-
anſpruch auf den ihm zuſtehenden Anteil aus dem Er-
trägnis der deutſchen Reparationen.

Rußland ſucht Verſtändigung mit England.
Moskau, 6. Okt. Es beſtätigt ſich, daß der Sowjetbot-ſchafter in London, Krafſi n, den Auftrag erhalten hat,

mit der engliſchen Regierung Verhandlungen über eine
etwaige Abgrenzung der engliſchen und ruſſiſchen Jn-
tereſſenſphären in Oſtaſien aufzunehmen. Kraſſin wird
verſuchen, insbeſondere die liberalen Wirtſchaftskreiſe Eng-
lands durch Vermittlung Lloyd Georges für den ruſſiſchen
Markt zu intereſſieren. Auch in der Schuldenfrage wird
Kraſſin der engliſchen Regierung neue Vorſchläge der Sow-
n unterbreiten. Parallel mit den engliſch-ruſſt-
chen Beſprechungen in London werden ſolche in Moskau

zwiſchen Tſchitſcherin und dem engliſchen Geſchäftsträger
ſtattfinden

Einigung zwiſchen Stalin und der Oppoſition
Moskau, 6. Okt. Wie hier gerüchtweiſe verlautet, iſt

zwiſchen Stalin und der Oppoſition tnnerhals der Kommu-
niſtiſchen Partei eine Einigung erzielt worden. Stalin ſoll
u gewiſſen Zugeſtändniſſen in der Außen- und in derWirlſchaflspontit der Partei bereit ſein. Trotzky ſoll

ſtellvertretender Vorſitzender des Hauptkonzeſſionskomitees
und ſtellvertretender Kommifſar für Kriegsweſen werden.
Sinowjew ſoll der Vorſitz des Leningrader Vollzugskomi-
tees wieder angeboten ſein, während ſeine Forderung auf
erneute Zulaſſung zum Politbüro abgelehnt wurde. Man
erwartet, daß eine Einigung noch vor dem Kongreß der
Kommuniſtiſchen Partei erfolgen wird. Die Eröffnung des
Kongreſſes wird in ganz Rußland mit allergrößter Span-
nung erwartet.

Erwerb Angolas durch Jtalien.
Paris, 7. Okt. Wie das „Petit Journal“ aus Rom meldet,

ſoll Ende des Jahres bei Gelegenheit des Jahrestages des
Faſchismus ein offizierles Communtqzue veröffentlicht wer-
den, das den Erwerb der portugieſiſchen Kolonie An gola

ch durch Jtalien für die Summe von 1250 Millionen Dre
angekündigt. Die Verhandlungen, die Muſſolini vor einiger
Zeit mit den Portugieſen aufgenommen habe, ſeien nun-
mehr zum Abſchluß gelangt. Bei der Zuſammenkunft in
Locarno habe Chamberlain ſeine Zuſtimmung zu dem Er-
werb Angolas gegeben.

Neuer Aufſtand in Athen unterdrückt.
Atten, 7. Okt. Jn der Nacht zum Mittwoch hat eine

plötzliche Alarmierung der hieſigen Garniſon ſtattgefun-
den, die großes Aufſehen erregte. Sämtliche Offiziere eilten
ſofort in die Kafſernen, von wo ſtarke Militärwachen und
I rwagen ausrückten. Es ſollen außerhalb der Stadt

ichtſignale und Bandenanſammlungen beobachtet worden
ſein. Dagegen wird von anderer Seite behauptet, daß
es ſich um einen Probealarm gehandelt habe. Der amt-
liche Bericht der Regierung ſpricht von einer geſcheiterten
Aufſtandsbewegung und drückt den Truppen den Dank
für ihre ſofortige Bereitſchaft aus.
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Der abeſſiniſche Konflikt beigelegt.
London, 7. Okt. Wie aus Genf gemeldet wird, hat die

abeſſiniſche Völkerbundsdelegation vor ihrer Abreiſe dem
Völkerbundsſekretariat eine Note überreicht, in der zum
Ausdruck gebracht wird, daß zwiſchen England, Jtalien und
Abeſſinien der durch den Zweiſtaatenvertrag heraufbke-
ſchworene Konflikt beigelegt worden iſt. Engkand und

talien hätten der abeſſiniſchen Regierung die e
uſicherung gegeben, bei der Ausführung ihrer wirtſchaft
chen Pläne in den abeſſiniſchen Grenzgebieten in jeder

Weiſe die abeſſiniſche Unabhängigkeit zu reſpektieren.

Neue franzöſiſche Kriegsgerichtsurteile.
Das franzöſiſche Kriegsgericht in Trier verurteilte einen

Händler aus Koblenz zu zwei Jahren Gefängnis,
weil er Flugſchriften antimilitariſtiſchen Charakters unter
Angehörige der Beſatzungsarmee verteilt und ſich dadurch
der Gefährdung der Sicherheit der franzöſiſchen Beſatzung
ſchuldig gemacht hatte. Wegen des gleichen Vergehens
irre ein Mann aus Düren zu fünf Jahren Ge-
känga nis verurteilt.

Aus Staöt und Umgebung
Herbſtnebel.

Der erſte Herbſtnebel lagert über Wieſengrund und Flur
breiten, zieht ſich wie eine graue Schlange durch Dorf
ſtraßen, über die blanken Landſtraßen bis in die Städte
hinein und erreicht eine Dichtigkeit, daß die Autos Licht
brennen und dauernd Alarmzeichen geben müſſen. Man
kann kaum drei Schritt weit ſehen und fühlt ſich von der
Außenwelt gleichſam abgeſchnitten.

Das iſt der Herbſt in ſeiner ſilbergrauen Rüſtung, ſagen
umwoben und romantiſch mit Blätterfall und dem Ab
ſterben des Lebens auf unſeren Fluren. Die Tiere haben
ihren Winterpelz. Freund Hamſter ſitzt in ſeiner warmen
Höhle und hört, wie über ihm der Pflug die Furchen durch
das ſchwarze Land zieht. Jhm kann es gleich ſein. Er hat
gut geerntet; er hat ſichs aber auch etwas koſten laſſen
und manchen Gang gemacht. Wenn nun nur nicht noch
der Feldhüter kommt und ihn mit Spaten und Fangeiſen
herausholt.

Auf dem Dorfteich und über Bächen und Flüſſen tanzen
die Nebeljungfrauen phantaſtiſchen Reigen. Erſt wenn die
Sonne in den Morgenſtunden ſtärker durchdringt, zerflattern
die leichten Gewänder und löſen ſich im Nichts auf. Dann
blitzt es auf der Wieſe vom Tau; es perlt an den
Grashalmen entlang. An deinem Schuhwerk merkſt du,
wie feucht das Gras iſt.

Das iſt die Zeit, wo man ſich ſo leicht erkältet. Paß
auf, die Herbſterkältung wartet ſchon auf dich!
Sorge führ gutes Schuhwerk und denke daran, daß der
Winter vor der Tür ſteht. Herbſtnebel iſt ſein Bote.

Blutſchande. Ein bei einem hieſigen Unternehmen be-
ſchäftigter Maſchinenwärter, der hier möbliert wohnt, wäh
rend ſeine Familie ſich auswärts aufhält, vergriff ſich
an ſeiner bei ihm zu Beſuch weilenden älteſten 15jährigen
Tochter. Er wurde von der Polizei feſtgenommen und dem
Gerichtsgefängnis zugeführt.

Ein Wegweiſer nach Lauchſtädt iſt an der Ecke Lauch-
ſtädterſtraße- Eiſenbahnſtraße angebracht worden, der in An
betracht des ſtarken Autoverkehrs nach Bad Lauchſtädt eine
willkommene Neuerung iſt.

„Gut Holz!“.“ Dem jüngſten aufblühenden Volksſport,
“der aus dem älteſten aller Männerſpie'e hervorgegangen iſt,
ſoll jetzt in Merſeburg eine Stätte geſchaffen werden, die
allen Kegelſportfreunden ein reiches Betätigungsfeld bieten
und zu Nutz und Frommen der Geſelligkeit dienen ſoll. Der
Beſitzer des Gaſthauſes zur „Funkenburg“, Herr Bruno
Knoche, will den ſeit langem gehegten Gedanken aller
Kegelfreunde, ein ſchönes Heim zu ſchafſen, nach Ueber
windung ſehr vieler Schwierigkeiten nunmehr zur Tat wer
den laſſen. Jn dem ſchönen Gartengrundſtück der „Funken-
burg“ ſoll die neue Sporthalbe mit 3 Aſphalt- 1Bohlen- und 1 Scherenbahn ſowie gemüt ichen Klub
und Zuſchauerräumen erſtehen. Die Vorbereitungen zur
Grundſteinlegung ſind bereits im Gange. Die Bauarbeiten
ſollen derart gefördert werden, daß die Eröffnung der
Sporthalle in nicht zu ferner Zeit in Ausſicht genommen

werden kann. dDie diesjährige Honigernte, die nunmehr beendet iſt,
war für den Jmker ein Mißerfolg, der zum größten Teil
auf die großen Regenmengen zurückzuführen iſt. Die
„Völker“, die ſich im Frühjahr gut entwickelt hatten, ſetzten
viel Brut an, eine in dieſem Maße nie erlebte Schwarm-
luſt entwickelte ſich, und der Bienenvater hatte keinen Honig,
ſondern nur zum Teil dürſtige Schwärme und war zur
koſtſpieligen Neuanſchaffung von Bauten verurteilt. Der
Spätſommer brachte für einige Jmker einen kleinen Aus-
gleich, der aber zur Ueberwinterung nicht genügt, ſo daß
der Jmker gezwungen iſt, ſeinen Völkern noch 15—-20 VPiöd.
reinen Zucker zu füttern.
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2. Pionmierabend.
Als geſtern abend der 2. Pionier-Abend des Ver

eins ehem. Piontere und Verkehrstruppen
feinen Anfang nahm, war der „Funkenburg“-Saal dicht be-
ſetzt ein Zeichen dafür, daß die Veranſtaltung der
Pioniere im vergangenen Jahre noch in guter Erinnerung
ſteht. Der Saal war in unſeren alten Reichsfarben, Trans-
parenten mit den Namen der einzelnen Verkehrstruppen
und Abzeichen der Pionterwaffe geſchmackvoll çeſchmückt.

Als der Abend durch einen Marſch eingeleitet wurde,
marſchierte die Jugend gruppe des Groß-Kaynaer
Kriegervereins durch den Saal zur Bühne. Mit
geſchultertem „Gewehr“ in weißer Marineuniform ſahen
dieſe Kleinen allerliebſt aus. Ein ſchneidiger Griff: „Prä-
ſentiert das Gewehr!“ und die Fahnen der Merſe
burger Kriegervereine, des Groß-Kaynaer Kriegervereins
und des Stahlhelm wurden eingebracht. Mit dieſer
Jugendgruppe, die uns auch am Schluß nochmals erfreute,
iſt der Groß-Kaynger Kriegerverein ein leuchtendes Beiſpiel
für die Ertüchtigung unſerer Jugend!

Der Vorſitzende des Pioniervereins, Kam. Nitz, legte
nach kurzer Begrüßung ſeiner Anſprache den Gedanken zu
Grunde: „Deutſchland, Du biſt zwar in Not,
aber dennoch glauben wir an Dich.“ Jn packen-
den Worten führte er aus, daß unſer Deutſchlandlied, das
einſt ein Jubelſang war, jetzt ein Sang mit gedämpfter
Stimme, mit blutendem Herzen für uns iſt. Aber wer ſein
Vaterland in der Not verläßt, iſt ehrlos. Unſere ganze
Liebe ſoll unſerem kranken Deutſchland gehören. Es konnte
fallen, aber ſinken konnte es nicht. An ein Hoch auf unſer
Vaterland ſchloß ſich das Deutſchlandlied.

Zm weiteren Verlauf des Abends wechſelten Muſik
und Geſangsvorträge einander ab. Opernſänger Werner
Lau, Halle, ſang mit wohlklingender Stimme das „Friede-
rieusRex-Lied“ und den „Mahnruf an das deutſche Volk“.
Sodann erfreute Frau Stolze-Hohenberg, Opern
und Konzertſängerin, Halle, die aus dem 1. Pionter- Abend
bereits bekannt war, mit z Arien aus dem „Waffen
ſchmied“ und im 2. Teil mit zwei Liedern. Beide Künſtler
brachten zuſammen noch zwei Duette zum Vortrag, die
allgemein Anklang fanden. Die Klavierbegleitung lag in
den bewährten Händen unſeres Merſeburger Künſtlers Fritz
Buſch. Ganz beſonders aber ſeit auch noch des Herrn
Muſikmeiſter a. D. Otto Reiſchke gedacht, der mit ſeinem
geſamten Orcheſter mit einem reichhaltigen Programm auf
wartete. Ob Opern oder Märſche, beides wurde infolge des
vorzüglichen Vortrages mit großem Beifall gelohnt. Als
zuletzt das vaterländiſche Tongemälde „O Deutſchland hoch in
Ehren“ ertönte, da ſummte ſo mancher unſere alten deutſchen
Lieder mit.

Dank gebührt der Leitung des Vereins ehem. Pioniere
für die gelungene Veranſtaltung! ffen wir, daß im
nächſten Jahre ein dritter, ebenſo ſchöner Pionterabend

folgt.



Iſt der Sonntag in Gefahr?
Man weiſt darauf hin, daß ſich unſere Sonntage ver

flachen, daß man an ihnen alles das erledigt, wozu in
der Woche keine Zeit iſt. Die einen wollen ſie frei haben,
damit Zeit für Tagungen entſteht (natürlich auch für
Sport'h die anderen, damit ſie am Sonntag für ſich
ſelbſt arkeiten können. Es iſt verſtändlich, wenn der kleine
Nann auch ſeinen eigenen Acker in Ordnung bringen. will,

nachdem er ihn abgeerntet hat. Das hat aber im Gefolge,
daß die Sonntagsruhe ſich verſchlechtert und daß man aus
ſozialen Gründen arbeitsfreie Sonntage einführen muß.
Eine Abhilſe wird nach nach unſerer Meinung nur ge-
ſchaffen, wenn es durch Einführung des ſogen. „Wochen
endes“ gelingt, den Sonnabend nachmittag frei zu be-
kommen, damit der Sonntag entlaſtet wird. Er gehört dem
Aufbau aus inneren Kräften an und ſollte in erſter Linie
das ſein, was er ſein will: ein Feiertag.

Schule und Jagdſchutz.
Von ſachkundiger Seite wird das „Amtlriche Schulblatt“

für den Regierungsbezirk Magdeburg darauf aufmerkſam
emacht, daß durch die Veranſtaltung von Geländeſpielen,

insbeſondere von Schnitzeljagden, wie ſie nach den Lehr-
plänen vorgeſehen ſind, häufig eine ſchäd liche Beun-
ruhigung des Wildbeſtandes in den Waldungen her
vorgerufen wird. Vor allem wird Klage darüber geführt,
daß die ſtreifenden Schüler das Wild verſcheuchen und
vergrämen, wenn ſie beim Lagern weiße Papierſchnitzet
ausſtreuen. Es wird Vorſorge getroffen, daß ſich Schul
klaſfen, ehe ſie die Wanderungen antreten, durch ihre Lehrer
mit dem Forſt und Jagdſchutzbeamten des betreffenden
Reviers verſtändigen. Mit Nachdruck wird hervorgehoben,
daß eine Verſchmutzung des Waldbodens mit Papier der
guten Silte widerſpricht und daß es für jeden Wanderer
Ehrenpflicht iſt, Ruheplätze in dem Zuſtande zu verlaſſen,
'n dem er ſie ſelber anzutreffen wünſcht.

Erntedankfeſtfeiern. Am 3. Oktober haben in den Kirchen
die Erntedankfeſtfeiern ſtattgefunden; meiſt unter Hinzu
ziehung der Jugend, die die Altäre vor den Augen der Ge
meinde ſchmückte und unter Mitwirkung von Kirchenchören,
auch von Poſaunen uſw. Jn manchen Gemeinden ſind
eigene Gabentiſche aufgebaut worden, die diesmal recht
reichlich ausgeſtattet worden ſind. Man kann davon nun
die Gemeindeglieder unterſtützen, deren beſondere Fürſorge
ſich die Gemeinde angelegen ſein laſſen muß. Die Kir-
chenkollekte wird verwandt für die Notſtände in
den Bezirken, die durch Hochwaſſer gelitten haben.

Spielnachmittage an Mittelſchulen. Jn den Beſtimmungen
über die Mittelſchulen in Preußen iſt neben den drei
wöchentlichen Turnſtunden wöchentlich ein Spielnach-
mittag vorgeſchrieben. Die Teilnahme der Schüler an
den Spielnachmittagen iſt ebenſo verbindlich wie die
Tetlnahme am Turnunterricht. Die Betetligung an der
Leitung und Beaufſichtigung der Spieiſtunden iſt auch für
die Lehrer verbindlich. Beſondere Schwierigkeiten macht die
Heranziehung der Fahrſchüler zu den Spielnachmittacen,
weit da die Verhältniſſe ſo verſchteden liegen, daß ſich all-
emetn verbindliche Anordnungen kaum werden treffen
aſſen können.

Stenographenprüfung. Wie uns die Jnduſtrie- und Han-
delskammer mitteilt, findet die nächſte Prüfung für Steno-
graphen aller Syſteme am Sonntag, 24. Oktober, vor-
mittags 9 Uhr, im Gebäude der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Halle, Franckeſtraße 5, ſtatt. Anmeldungen werden
bis Mittwoch, 20. Oktober, angenommen. Prüfungsord-
nung und Anmeldebogen werden vom Büro der Kammer
verabfolgt. Die Prüfungsgebühren betragen 3 Mark.

Sitraßenſperrnng. Der Bahnübergang am Roten Brücken-
rain Nordſeite des Bahnhoſes iſt am 8. und 9. Oktober
1926 wegen Ausführung von Gleisunterhaltungsarbeiten
für Fuhrwerk und Reiter geſperrt.

Wetteransſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
mild, größtenteils bewölkt mit ſtellenweiſe Regen, Ueber
gang zu Südweſtwinden. Für das übrige Deutſchland: Von
Weſten nach Oſten fortſchreitende Bewölkungszunghme, ſtrich-
weiſe Regen, überall mild.

5 7Hus Kreis und Nambarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Aufhebung der Eigenbewirtſchaftung der ſtädtiſchen Land
güterbetriebe. Den Halleſchen Stadtverordneten ging eine
kommunalpolitiſch ſehr bedeutſame Vorlage zu, in der die
WPibebung der Eigenbewirtſchaftung der ſtädtiſchen Land
gWerbetriebe und die Einzelverpachtung der Güter in den
größeren Komplexen beantragt wird. Zur Zeit befinden
ſich das Stadtgut Gimritz mit ea. 600 und das Stadtgut
Reideburg mit 460 Morgen in eigener Bewirtſchaftung.
Jn dieſe Betriebe wurden bisher 310 500 Mark hineinge-
ſteckt, die weder herausgewirtſchaftet noch amortiſiert werden
konnten. Nun hat ſich der Magiſtrat zu einer Verpachtung
der Betriebe entſchloſſen, die mindeſtens eine Pachtſumme
von 54000 Mark einbringen dürfte.

v

Ein Kind in Flammen.
Das Spiel mit den Streichhölzern.

Zöſchen, 7. Okt. Heute vormittag ließ Frau Kunze ihr
dreijähriges Töchterchen in dem Zimmer allein,
um das Vieh zu füttern. Als die Fran in die Stube zurück
kehrte, ſah ſie zu ihrem Schrecken das kleine Mädchen
in Flammen. Der auf ihre Hilferufe herbeieilende Haus
wirt Haferkorn warf Wolldecken über das Kind, wodurch
das Fener erſtickt wurde. Die Urſache des Unglücks iſt
darin zu ſuchen, daß das Kind mit Streichhölzern
geſpielt haben ſoll. Die bedauernswerte Kleine wurde
in beſinnnugsloſem Zuſtand mit dem Kreiskraukenauto dem
Wer purger Krankenhaus zugeführt.

9

Vad Lauchſtädt. Die r r rhatte keine wichtigen Punkte zu erledigen. Jnfolge Kanal
defekt und ſchlechter Wegeverhältniſſe ſind in der Linden-
und Querfurterſtraße am Goethe-Theater Reparaturen vor-
genommen worden, die den Betrag von 1044 Mark er
forderten. Die Hälfte des Betrages hat Dr. Lauterbach
bezahlt. Für die Stadt bleiben mithin 522 Mark z
decken. Der Ueberſchreitung des im Haushaltsplan hierfür
angeſetzten Betrages wurde zugeſtimmt. Erfreulich iſt,
daß die Provinz der hieſigen Badeverwaltung in finan-
zieller Weiſe weiteres Entgegenkommen gezeigt hat durch
Zuwendung von insgeſamt 1000 Mark.

DOberKlobieau. Der Landwirt Richard Weber re
ſeinen Geſchirrführer Otto Naumann mit einer Fuhre
Kartoffeln und Getreide nach Halle. Der Kutſcher kam
abends zurück bis Lauchſtädt. a ließ er ſein Geſpann
führerlos ſtehen und entfernte ſich. Er ſoll im angetrun-
kenen Zuſtand geweſen ſein. Nach den Ermittelungen iſt er
wieder nach Halle gefahren. Jn einem Briefe äußerte er
Selbſtmordabſichten.

ESchaſſtädt. 50jähriges Geſchäftsfuv kaum. Die
Firma Meiſel, Klempnerei, Jnſtallationsgeſchäft und
Fahrradhandlung, konnte am 1. Oktober auf ein 50jähriges
Beſtehen zurückblicken.

Weißenfels. Brennendes Autv. Jn der Fried-
richſtraße geriet geſtern vormittag ein Automobil in Brand.
Der Fahrer ließ es ruhig ſtehen, bis das Benzin ausge-
brannt war, was vhne beſondere Gefahr verlief. Der Ver
kehr der Autos und Motorräder wurde „der Anſteckungs-
gefahr wegen“ für einige Zeit unterbrochen. Die Urſache
war ein Vergaſerbrand. Das Auto iſt ein Dixi- Wagen
aus Merſeburg.

-SSSG—”ä|o3m en enNus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Tödliche Gasvergiſtung zweier Frauen. Jn einem Gar-
tenhaus der Münchenerſtraße wurden geſtern das 46jährige
Fräulein Jacoby und deren Hausangeſtellte Sommer
mit Gas vergiftet tot aufgefunden. Es wird vermutet, daß
Fräulein Jacoby Selbſtmord verübt hat, während das Mäd-
chen, ohne von der Abſicht ihrer Dienſtherrin, freiwillig
aus dem Leben zu ſcheiden, zu wiſſen, der Einwirkung der
ausſtrömenden Gaſe erlegen iſt.

Sühne für ein Eiſenbahnattentat. Am 23. Auguſt wurde
bekanntlich ein Anſchlag auf den elektriſchen Vorortzug der
Strecke Berlin-Bernau verübt. Der Täter, ein 15
Jahre alter Klempnerlehrling wurde wegen Trans-
portgefährdung vom Jugendgericht zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn Anbetracht der Jugend des
Perurteilten gewährte man ihm Strafausſetzung.

Leipzig fühlt ſich benachteiligt.
Leipzig, 7. Oktober. Auf eine Eingase des Stadtver-

ordneten-Vorſtehers Dr. C. Junck, die er namens des
Kollegiums an den Reichsverkehrsmimiſter über die Be
re der Flughafenfrage gerichtet hatte, war eine
längere Antwort des Miniſters eingegancgen. Der Vorſteher
gab dazu in der Leipziger Stadtrerordnetenrerſammlung
geſtern folgende Erklärung as:

„Es iſt erſtaunlich, daß der Reichsverkehrsminiſter Halle
und Leipzig als völlig gleichberechtigt hinſtellt. Er führt
aus, daß zwei parallel laufende Linien Berlin München
über Halle und Leipzig beſtehen, daß aber der Betrieb
zweier ſo nahe gelegenen Parallellinien unwirtſchaflüch
ſet. Der Gedanke, daß dann eben die über das große Ver-
behrszentrum Leipzig gehende Linte, die ſchon bisher im
Gegenſatz zur Halleſchen Linie vom Reich unterſtützt wor-
den iſt, als die alleinige anzuſehen iſt, kommt dem
Herrn Miniſter offenbar nicht und er fällt den wahrhaft
ſalomontſchen Spruch, die alleinize Linie über einen Flug-
haſ?n in der Mitte der beiden Städte für das Reich anzuer-
kennen, wodurch er überhaupt dieſen Flughaſen ermöglicht.
Die Worte des Reichsminiſters können uns nicht von der
Annahme abbringen, daß das Reich Leipzig auch in
dieſer Frage nicht ſeiner Bedeutung entſpre-
chend behandelt. Wir hoffen, daß der Staat Sachſen
nun von ſich aus dem Reich gegenüber auf das Entſchie-
denſte darauf dringt, daß Sachſen in ſeiner größten Stadt
nicht zugunſten preußiſcher Be'ange beeinträchtigt wird.“

Der Typhus in Hannover.
Bisher 193 Tote.

Sannsover, 7. Okt. (Funkſpruch.) Die Zahl der an Typkus
Erkrankten beträgt heute vormittag 1644, die der Toten
193. Es waren im Laufe des geſtrigen Tages 12 Neu-
einlieferungen, 18. Entlaſſungen und 5 Tode-fälle zu ver-
zeichnen.

Schweres Grubenunglück.
Eſſen, 7. Okt. Auf der Zeche „Karl Funke“ der

Eſſener Steinkohlenbergwerk A.-. in Heiſingen ereig-
nete ſich ein ſchweres Spreugſtoffunglück, wobei ein Berg
mann getötet, ein anderer ſchwer und drei weitere leicht
verletzt wurden.

Der Wohlsdorfer Raubmörder richtet ſich ſelbſt.
Deſſau, 7. Okt. Der Raubmörder, der, wie berichtet,

geſtern vormittag in Wohlsdorf die Frau des Gaſt-
wirtes Lingner geb. Lucke erſchoſſen hatte, wurde bereits
am Nachmittag durch die ihn verfolgende Polizei aus
Bernburg und Cöthen in dem Dorfe Thurau (Kreis
Cöthen) geſtellt. Als ihn ein Wachtmeiſter über den Haufen
ſchießen Cwollte, kam er dem Beamten zuvor, und er-
ſch o ß r ſelbſt. Es handelt ſich um den 22 Jahre
alten Arbeiter Fiedler, der, pie ſich jetzt herausſtellt,
am Sonntag aus unbekannter Urſache in ſeinem Heimat
dorfe Preußlitz ein rn Liebespaar zuſammenge-
ſchoſſen hatte, das jetzt in Bernburger Krankenhaus im
Sterben liegt.

Zwei Todesopfer eines Brandunglückes,
Schmalkalden, 7. Oktober. Jm Anweſen der Witwe Noth-

nagel in Steinbach-Hallenberg brach Feuer aus, dem die
Dachſtühle des alten und neuen Wohnhauſes zum Opfer
fielen. Es liegt Brand ſtiftung durch den eigenen
Schwager vor, der bei der Witwe lebte. Er hatte die
Böden der beiden Gebäude mit Petroleum getränkt und
Feuer gelegt, das ſchnell um ſich griff Der Brandſtifter
wurde auf dem Boden des alten Wohnhauſes erhängt
und halb verkohlt aufgefunden. Leider hat der Brand
noch ein zweites Menſchenleben gefordert. Der Verzinner
Köntg bekam infolge der Aufregungen durch den Feuer-
alarm einen Herzſchlag.

Der Schrei in der Nacht.
Kaſſel, 7. Okt. Nachts hörten zwei Beamte an der

in der Nähe der Drahtbrücke reie. Sie ſuchten
ofort mit ihren Taſchenlampen das Ufer ab. Auf dem

Waſſerſpiegel konnten ſie nichts entdecken, fanden aber am
Ufer eine Damenjacke und einen Hut mit einem Brief,
der mit „Hilde“ unterzeichnet war, und beſagt, daß das
Mädchen nicht mehr länger leben könne. Daraufhin wurde
der Fluß mit Stangen und Fempe h er nichts
h Morgens fand die Kriminalpolizei, bei ihren

achforſchungen ein blutbeflecktes Taſchentuch. Die ur-
ſprüngliche Annahme eines Selbſtmordes kann nicht mehr
als ſicher gelten, da auch die Möglichkeit beſteht, daß das
Mädchen vielleicht von ihrem Liebhaber ins Waſſer geſtoßen
wurde.

Familientragödie.

Coswig (Anh.), 7. Okt. Die aus vertriebene und deshalb ſchwermütig gewordene Förſters-Ehe-
frau Kreißler aus Coswi sing mit ihren beiden 4 und
5 Jahre alten Kindern fort. Sie rzte fich mit rhnen
in ein Waſſerloch. Während des
herausklettern und den Vater benachrichtigen konnte, der im
nahen Pieſteritz eine neue Exiſtenz gefunden hat, ertrank
die Mutter mit dem anderen Kinde. ls der Vater mit

Jahre alte Mädchen

Anſchlag auf den Schnellzug Paris Warſch
Frankfurt a. O., 7. Okt. (Funkſpruch.) Geſtern abend

wurde von einem Eiſenbahnbedienſteten kurz hinter der
Ausfahrt von Frankfurt eine Schwelle gefunden, die
quer über den Bahnkörper gelegt worden war.
Da kurz nach dem Auffinden der Schwelle der Schnell
zug Paris Warſchau das Gleis paſſierte und in

er Dunkelheit mehrere verdächtige Geſtalten
am Bahndamm geſehen wurden, liegt die Vermutung eines
An ſfſchlags auf den Zug ſehr nahe. Die Unterſuchung
iſt im Gange.

Sieben Scheunen abgebrannt.
Elſterberg, 7. Oktober. An dem ſog. Hohndorfer Berge

brannten ſieben zum Teil mit Erntevorräten gefüllte
ſern vollkommen nieder. Man vermutet Brand

iftung.
Die Suche nach dem Mittäter Spruchs.

Dortmund, 7. Oktober. Die Nachforſchungen nach dem
Verbleib des Schmiedes Paul Gerlach ergaben, daß
Richard Gerlach wahrſcheinlich vorübergehend im hieſigen
Obdachloſenaſyl ſich aufgehalten hat. Von hier aus geht
die Spur des Richard Gerlach nach Köln. Es iſt aber auch
wahrſcheinlich, daß Paul Gerlach ſich nach Schleſien ge-
wandt hat, wo ſeine Eltern in Niederhof bei Breslau
wohnen. Die Nachforſchungen ſind um ſo ſchwieriger, als
beide Gerlachs nicht gemeldet ſind und auch keine Bilder
von ihnen vorliegen.

Verhaftung ves Hertener Luſtmörders.
Gelſenkirchen, 7. Oktober. Die Polizei rerhaftete in der

Angelegenheit des Hertener Luſtmordes den Arbeiter Ko
walzik, bei dem eine blutbeſpritzte Hoſe vorgefunden
wurde, und der nach Zeugenausſagen an dem Mordtage
mit dem Knaben in der Nähe des Waldes beobachtet wor
den ſein ſoll. Der Verhaftete leugnet die Tat, konnte
jedoch ſein Alibi nicht nachweiſen.

Bei einem Hauseinſturz getötet.

Augsburg, 7. Okt. Bei dem Bau eines inStefanskirchen ſtürzte die Giebelmauer ein, wobei zwei
Arbeiter getötet und drei ſchwer verletztwurden.

Zwei Streckenarbeiter tödlich überfahren

Bremen, 7. Okt. Geſtern vormittag überfuhr in der
Nähe der Station Mahndorf der Eilzug Hannov w-
Bremen zwei Streckenarbeiter. Beide waren ſofort tot.

Hettſtedt. Leichenfund. Hettſtedter Lehrer fanden bei
einer Faltbootfahrt auf der Saale unweit von Gnölbzig
die Leiche eines jungen Mannes, die ſchon länger im Waſſer
gelegen haben muß. Anſcheinend handelt es ſich um die
Leiche eines Wehrwolfmannes aus Strenznaundorf, der,
ſeit etwa neun Tagen verſchwunden iſt und vor ſeinem
Verſchwinden Selbſtmordabſichten äußerte.

Halberſtadt. Ein mutiger Lebensretter. Kürz-
lich nachts warf ſich auf dem hieſigen Bahnhof eine junge
Frau plötzlich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den heran
brauſenden D-Zug Berlin-Frankfurt. Die Unglückliche wäre
ſicher überfahren worden, wenn nicht ein Eiſenbahnaſſiſtent
im letzten Augenblick auf die Gleiſe geſprungen und die
Frau zurückgeriſſen hätte. Die Todeskandidatin, die einem
Nervenzuſammenbruch nahe war, wurde ins Krankenhaus
gebracht.

Zerbſt. Der Tod auf den Schienen. Auf dem
hieſigen Bahnhof warf ſich ein junger Mann vor den aus
Deſſau kommenden Zug. Er wurde vollſtändig zermalmt,
Er hatte vorher von ſeiner bei ihm ſtehenden Mutter Ab
ſchied genommen und dann ſeine unſelige Tat vollbracht
Der Grund zu dem Selbſtmord iſt noch nicht bekannt.

Genthtn. Tödlicher Unglücksfall. Das Pferd des
Hausſchlächters Wendt aus Torgau, das vor einem hie-
ſtgen Geſchäft hielt, wurde durch ein vorüberfahrendes
Auto plötzlich ſchu und raſte in vollem Galopp ſeitlch
gegen einen großen Eiſenmaſt der Ueberlandzentrale. Durch
den gewaltigen Anprall wurde Wendt vom Sitz geſchleudert
a fiel mit dem Kopfe gegen eine große Pumpe. Er war
ſofort tot.
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Aus aller MWelt,
Dr. Eckener in Wien.

Die Stadt lehnt jede Hilfe ab.
Wien 7. Okt. (Funkſpruch.) Nach kurzem Aufenthalt

auf dem Semmering iſt Dr. Eckener geſtern in Wien
eingetroffen. Am Abend machte er den Vertretern der
Preſſe Mitteilungen über den Bau des neuen Zeppelin uft-
ſchiffes. Heute abend und morgen abend wird Dr. Eckener
einen Vortrag über ſeine Amerikafahrt halten. Die
Stadtgemeinde Wien hat jede Hilfe für die Zeppelin
Eckener-Spende abgelehnt, obwohl in ſämtlichen Bundes
ländern die Länderregierungen an der Spitze dieſer Aktion
ſtehen.

Unfall bei einem Jagdausflug des Köndgs von Rumänlett,
Bukareſt, 7. Okt. (Funkſpruch.) König Ferdinand von

Rumänien unternahm geſtern auf einem Motorboot in
Begleitung des griechiſchen Exkönigs, zweier Prinzen und
mehrerer Offiziere einen Jagdausflug auf der Donau.
Jn den Sümpfen von Braila explodierte der Motor
des Bootes, wodurch drei Offiziere ſchwer ver-
letzt wurden

Drei Perſonen ertrunken
Amſterdam, 7. Okt. Geſtern vormittag iſt ein Automobil

bei der Ueberquernng des Waal (der größte Mündungs-
arm des Rhein) von der Fähre ins Waſſer gefallen. Die
Jnſaſſen, zwei Damen und ein Herr, kamen dabet
ums Leben.

Halleſche Börſe vom 7. Oktober 1926.
Bank u. Verſich.Akt. JnduftrieAktier. Gebr. Jentzſch 47,00

g Kaiſerbad Schmiedeb. 62,00alle r 130,00 W Papier i r b5 dh Eſel h e en uCönnerer Walzf. 102.00 Kyffhänſerhütte 68,00ew. u. Handelsb. 68.00 Eilenb. Katt.-Manuf. 77,00 Gottfr. Lindner 42,00
Landkredit Bank 22,00 Eiſenwerk Brünner 21,00 Schrapl. Kalkw. 41,00

örb. Vankverein 60,00 Zimmermann Co. 12,00 Wegelin u. Hübre: 115,00

dung Feuerverſ. o Vo W 10 7 ne eauziger u erra f. HalleBergw.Akt. u. Kuxe. all. M 143.00 Hanf Import 6000
Pfännerſchaft 121,09 eſter A. G 60,00lleſche Maſchinenf. 151,50 „00rehl. Braunk. 160,001 VRöhren 60,00 Stadtmühle Alsleben 65,00

Riebeck Montan 146,50 Glas 61,00 Halle Hettſtedter d4,060
Werſchen Weißenfels 180,00 Hildebrand: Mühle 58,50 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. 4000 Woritz Jahr 13,00
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Nach kurzer Krankheit verschied

Mutter, Schwester und Schwägerin

geb. Hofmann

In tiefem Schmerz im Namen der

Landwirt Otto Dittrich u. Kinder.

Merseburg, den 7. Oktober 1926.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 9. d. M.,

nachmittags 3 Uhr von der Kapelle des Stadt-
friedhofes aus statt.

51 Uhr meine liebe Frau, unsere herzensgute

Minna Dittrich
im 40. Lebensjahre aus einem arbeitsreichen Leben.

Ab Freitag:
leh ad wen Herz in Heidelberg verloren

Ein Film von Jugend und Liebe
von Alt-Heidelberg und deutſcher Poeſie.

Darſteller: Dorothea Wieck, Werner Fuetterer, Harry Halm,
Karl Platen, Viktor Gehring.
Hierzu ein vorzüglich angepaßtes Beiprogramm.

Anfang 5,30 und 8 Uhr.
Sonntag Nachmittag 2 Uhr: Jugend- und Kinder- Vorſtellung.

UNION- THEATER.
Freitag Montag

Vnerhörtgut ſind ſtets die Schwedenfilme von Victor Sjöſtröm.

Spannend
und voll großer Senſation iſt auch ſein neueſtes Werk

heute morgen

linterbliebenen

ILichtspiel-Palast „Sonne
Kreiskirchentag
des n Landin
am Sonniag, den 10. Oktbr., nachm. 3 Uhr,

in der Turnhalle.

Reben Klaviervorträgen, Chor- und
Einzelgeſängen ſtehen auf dem reich
altigen Programm ein Vortrag über
äußere Miſſion von Pfarrer Barthold,

ort ein Film „Sprechende Hände“
iber innere Miſſion.

Außer den Kirchenälteſten der übrigen
Gemeinden ſind alle Gemeindemitglieder
der evangeliſchen Kirchengemeinde Röſſen
hierzu herzlichſt eingeladen.

W
Flammende Herzen.

7 Akte aus dem Lande der glühenden Sonne
Zum erſten Male hat ſich der Schwede an den Amerikaner ange
lehnt, hat ihn in ſeiner Schaffensgröße weit in den Schatten geo

Für die uns anläßlich unſerer

Vermählung erwieſene Huf-
merkſamkeit danken wir herzlich

2

Slsbeth geb.

Crevpau, Oktober 1926.
Wo

Waldemar Jauck und Frau

ſtellt und einen Film mit
großem Menſchenaufgebot, packenden Kämpfen i. d. Wüſten
Nordafrikas und eine mehr als ſenſationelle Handlung geſchaffen.

Ausseräem grosses Iustiges Beiprogramm,
Trianon Woche Nr. 37 t an ne Wie en

Anfang täglich 5* Uhr und 8 Uhr.
Sonntags 4/2, 5 und 8', Uhr.

Schmidt

junge böwen!
u

i

C Zehn lin

Für die außerordentlich vielen
Ehrungen und Geſchenke, die uns
anläßlich der Feier unſerer

goldenen Hochzei
von allen Seiten zu Teil geworden
ſind, ſprechen wir hiermit unſeren

herzlichſten Dank
aus.

Creypau, im Oktober 1926

Karl Seyfert und Frau.
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Statt Karten.
Für die mir anläßlich meines

25jährig. Meiſterjuhiläums
ſo zahlreich zugegangenen Glück-
wünſche danke ich verbindlichſt.

Paul Beyer, Fleiſchermeiſter

IESEE-DVIESIE-SIIIIII-II
Straßenſperrung.

Der Bahnübergang am Roten Brücken
rain Rordſeite des Bahnhofs iſt am 8. und
9. Oktober 1926 wegen Ausführung von Gleis-
unterhaltungsarbeiten für Fuhrwerk u. Reiter geſperrt.

Merſeburg, den 7. Oktober 1926.
B. P. 935,26. Die Polizeiverwaltung.
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Von Freitag,
den 8. Oktbr. an
ſtelle ich wieder im
Deutſchen Hof,
Lauchſtädter Str.,

Tel. 485,
in Merſeburg

z ca. 30 Stück
beſte ſchwere erſt-

k'aſſigewohhag u. ſriſchmilhende Kalben

desgl. einen Transport

hochtrag. Kühe. n. pa. 3uchtbuilen

Die Hirlche ſchreien

Im hHerbſtlich bunten Park
S

zu HALLE
Zimmer

mit 2 Betten und voller
Verpflegung frei

Neumarkt 22.8

Mit Sorgfalt bedient,
die Ware reell,
das ſteht bei mir an erſter Stell

Spezial-Geſchäft F

moderner Herren und
Knaben Bekleidung

Otto Stmidt,
Merſeburg

ſel, Rilkerſtraße 12

Langjähriger Geſchäftsführer der
Firma S. Weiß

aller Art

Merseburg

re S
Militär-

feldgraue Mäntel, Röcke,
Stiefelhoſen, Fauſt- und
Fingerhandſchuhe,

anzüge uſw.
Lauchſtädt 201 (am Teich)

Freitag vorm. von 7 Uhr an ſteht wieder
ein großer Transport

Lüijer i Ferkel
I ül h G friſchmilchend

D JS zum Verkauf.Rich. Schmidt, Fraubleben,

Wir ſuchen per ſofort einen fleißigen, erfahrenen
ſtrebſamen

PIatz vertreter
für Stadt Merſeburg und näherer Umgebung bei

utem Einkommen. Fachkenntniſſe nicht er-
orderlich, da Einarbeitung erfolgt. Schriftliche

Bewerbungen mit Lebenslauf, mögl. Lichtbild
erbet. unt. E. D. 25 313 an Rudolf Moſſe, Hannover.

AbornenentsSteid- Honeert

Auf vielſeitigen Wunſch veranſtaltet die
Beamten Orcheſter- Vereinigung auch
in dieſem Winter

Abonnementskarten für die Konzerte ſind

von ſofort ab im „Caſino“ und bei den
einzelnen Vereins- Mitgliedern zu haben.

Eintrittskarten für 5 Konzerte M. 2.50

beRKletbung
ſportartikel S

Kopfſchützer uſw., ruſſ. Watten

Der Vorſtand.

I

z

9

9
ß

5Abonnements-Streich-Konzerte

9
z

8

5

d 5qhuhhaus

w. Ehronrunt
Kl, Ritferſtruße Nr, 15
und

Gotißaraſtraße Nr, 26

„Lipſig“-6tefel
die rationelle Fußform in eleganter Aus
führung, eine Wohltat f. empfindl. Füße.

Schnürſtiefel,
Vorrätig in: Schnürhalb und

Spangenſchuh
ſchwarz, braun und Lack.

V i Vom 11.--13. findet Sbranze ge: durch einen Fußſpezia
liſten der Deutſchen „Scholl“ Werke,
koſtenloſe Fußunterſuchung und Be S
ratung in meinen Geſchäftsräumen ſtalt. J

vonö p f e i. an
Tel. Groß-Kayna 17.

Suche in Merſeburg eine

b Ammer- Wohnung

Stelle im Tauſch oder Ringtauſch eine
entſprechende Wohnung zur Ver
ging oder gewähre entſpren
Abſtand. Offerten unter B. K. 26
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Durchaus zuverläſſige

zeilungstrügerin
geſucht.

Werſeburger Tageblatt.

empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren-Friſenr,
Bahnhofſtraße 8. Telephon 234

WHohnungstaus.

Biete in Dürrenberg
Wohnung, 1 Stube, 2

c

Schönblühende
Alpenveilchen

(Oſtfrieſen u. Weſermarſch) direkt von den Züchtern
aus dem Zuchtgebiet zum Verkauf gegen bar und auf
Kredit. Schlachtvieh wird in Zahlung genommen

Fr. Monsees
Landwirtſchaft, Zucht- u. Milchviehexport,

Mehedorf bei Bremervörde.

Für reine friſche Naturbutter
dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd.

Inhalt. I. Qualität Mk. 16.--, II. Qualität Mk. 14.
franko geg. Rachn. Gepfundet 60 Pfg. a Colli Aufſchlag

Beſchlagnahmefreie Sauberes gut möbl.

t h Herrn Wohnung Fimner
(möglichſt 5 Zimmer und (ev. Wohn und Schlaf-
Zubehör). Offerten unter zimmer) v. alleinſtehendem
423 26 an die Exp. d. B. Herrn uch t. Offert

unter F. G. 31 an die
Wer zieht nach

der mit Fleiß und Willen
ein neues Arbeitsfeld ſucht es iſt

leich, ob ſie ſchon ReiſetätigkeitZusgeubt haben oder nicht. Wir

ſichern eine gründliche Durchbildung Expedition dieſes Blattes.

Salzwedel?durch einen beſonderen Verkaufs
Anbiete 7 Zimmer-Wohn Gut möbliertesinſtrukteur und unterſtützen Sie mit

Primel
Kaminern, Küche, Kelleru. Stallung. Suche gleiche Chryſanthemum

in Merſeburg oder Umgeb. empfiehlt
Offert. unter W. P. 77 Ritterguts Gärtnerei
an die Exped. d. Blattes. riegſtedt.

Ein möbliertes
Wohn u. Schlafzimmerf Ca. 53 Morgen

und ſuche in Merſeburg i mmer
eine ähnliche. Angeb. ſind
zu richten unter G. R. S. von beſſerem Herrn zum
an die Exped. d. Blattes.

Reklamematerial in großzügi a ſſt
Weiſe. Die Verdienſtm get u. gute Ausſicht n die Zukunft.

ngebote unter 424/26 an die
Exped. d. Bl. erbeten. t1. Oktober geſucht. Off.

zu vermieten.
Zu erfragen in der Expe

dition dieſes Blattes.

neue Gebäude,keſer kauft bei unſeren preiswert zu verkaufen.

Mnſerenten. Julius Ritter,W. Kanſchat, Marggrabowa (Oſtpr.)
I--3oaſjhhulhsgsS5— S

unter B. H. K. an di
Expedition d. Blaltes erb. I Sitenburg.
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Aus Stadt und Amgebung
der jüngſten Weihe derVes Merſeblraer Siabinthe St. Marximi.

Vor 25 Jahren, am 6. Oktober 1901, alſo am Erntedank-
feſt es war ein ſehr ſtarker Regentag wurde die im
W renovierte Stadtkirche St. Maximi, die ſeit Pfingſten
901 dem entzogen war, durch unſeren Stifts-

fuperintendent Profeſſor Bithorn wieder geweiht. Die
Lithurgie hielt Diakonus Scho llmeyer, der 1891 bis
1912 hierſelbſt im Amte war und 1912 als Pfarrer nach
Kochſtedt kam. Die Feſtpredigt hielt Paſtor Werther
über den Text Pſalm 84, Vers 2 und 3: „Wie lieblich
ſind Deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine Seele ver
langet und ſehnet ſich nach den Vorhöfen des Herrn. Mein
Leib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott.“

Bei dieſer Reminiſzenz ſehen wir unſeren verehrten
Paſtor Werther wieder auf der Kanzel von St. Maxim,
der er faſt 40 Jahre gedient hat, 1883--1885 als Diakonus
und ſeit 1885 als Pfarrer, bis er am 26. Mai heimgegangen
iſt. Jn der Reihe der mit Licentiat Dr. Laurentius
Reinhard 1543 beginnenden evangeliſchen Pfarrern und
Senioren der Stadtkirche St. Maximi iſt Paſtor Werther
der 25. Pfarrer und hat nächſt dem 1797—1847 amtie-
renden Senior Heydenreich die längſte Amtsdauer an St.
Maximi.

Die vor 25 Jahren erfolgte innere Renovierung unſerer
Stadtkirche von Pfingſten 1901 bis Erntedankfeſt 1901
wurde ausgeführt durch Maurermeiſter Hirſchfeld in
Merſeburg und durch Malermeiſter Ruck in Weißenfels.
Die Malerei der Decken und Wände, Bänke, Emporen uſw.
iſt ſchön ausgeführt. Die Kirche, die bis dahin im Jnnern,
beſonders im Hauptſchiff und in den Seitenſchiffen etwas
düſter gehalten war, bekam ein freundliches Ausſehen,
das 1925 noch durch Stiftungen gewonnen hat. Be-
dauert wurde, daß bei der Renovierung vor 25 Jahren
der über den Altar gemalte Sternen-Himmel fallen mußte,
er war aber ſeiner ſtändigen Abbröckelungen wegen nicht
mehr zu halten. Er war bei dem großen 1876 vollendeten
Kirchen Umbau gemalt worden und gefiel ſehr mit ſeinen
freundlich leuchtenden Sternen.

Vier ſchöne KunſtſchnitzereisBilder, die bereits früher
in der St. Maximi Kirche waren, aber bei der vorigen
Renovierung in den Jahren 1868--1876 auf den Boden
wanderten und nicht wieder kamen, kehrten vor 25 Jahren
wieder zurück. Sie gehörten nicht, wie Profeſſor Dr.
Rademacher in ſeiner 1913 über die Kirche St. Maximi
her ausgegebenen Schrift (Seite 33) vermutet, zu dem 1684
von dem Rathskämmerer Georg Propen geſtifteten Altar,
ſondern haben ſchon früher, wie mir ein alter Merſeburger
verſichert, an ihrem Platz geſtanden, den ſie 1901 wieder
erhalten haben.

Nun ſchauen ſie wieder von ihren alten Pfeilern auf
die Gemeinde herab, was Paſtor Werther in der Feſt
predigt als ein Band zwiſchen der alten und neuen Ge-
meinde bezeichnete. Die Holzbildniſſe ſtellen dar: Gott
Vater, Chriſtus, Moſes, Johannes den Täufer. Es ſind
Meiſterwerke der Holzbildhauerei. Viele Jahre lang waren
ſie auf dem Boden der Bürgerſchule am Windberg unter-
gebracht, bis ſie dann einmal aus irgendeinem Grunde
nach der Stadtgottesackerkirche gebracht worden waren. Von
dort ſind ſie 1901 wieder an ihren alten Platz in der
Stadtkirche St. Maximi gekommen.

Wer bei der jüngſten Weihe unſerer Stadtkirche St.
Maximi vor 25 Jahren zum Erntedankfeſt am 6. Oktober
1901 zugegen war, wird liebe Erinnerungen haben und
gern jenes Tages gedenken.

Schwickert.

Lohnforderungen der geſamten kommunalen

Arbeitnehmerſchaft Mitteldeutſchlands.
Die zwiſchen den Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband der

reiſe und Gemeinden und den beteiligten Arbeitnehmer-
vrganiſagtionen beſtehenden Lohnvereinbarungen für G
meindearbeiter, Straßenbahnperſonal, Straßenwärter und
das Perſonal der Kranken-, Heil-, Pflege-, Fürſorge- und
ähnlichen Anſtalten ſind ſeitens der Arbeitnehmer ga-
kündigt worden. Zugleich wird die Forderung einer Lohn-
erhöhung von ſtündlich 5 Pfg. oder an deren Stelle die
Forderung auf Gewährung einer einmaligen Wirtſchafts
beihilfe erhoben.
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Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

46. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Und er mußte alle Selbſtbeherrſchung aufbieten, um

ſich nicht zu verraten wäre er nicht Arzt geweſen, wäre
es ihm wohl kaum gelungen! Da hatte er ſein Märchen,
ſein holdes „Mädchen aus der Freinde“ gefunden! Und
nun war es auch klar, warum ſie ſich ſo ängſtlich vor ihmverborgen. Ein ſcharfer Schmerz ging ihm durchs Herz
er hatte ſie gefunden ja aber nur, um ſie in dem
Augenblick des Findens unwiderbringlich zu verlieren;
denn die Prinzeſſin von Ehrenberg und ein einfacher Arzt

das paßt wohl nicht n Man lebte doch nicht
mehr im Zeitalter der Romantik! Und dann erfüllte ihn
ein heißer Groll ſie hatte gewußt, wer ſie war und
hatte ſich dennoch küſſen laſſen von ihm? War er ihr
gerade recht zu einem Spielball ihrer Launen und Wünſche
geweſen?

Mit verſchloſſenem, ernſtem Geſichtsausdruck trat er an
ihr-Bett und hörte den wortreichen Bericht der Hofdame
an, die von der äußerſt zarten Konſtitution der Hoheit
ſprach und der Befürchtung Ausdruck verlieh, daß wohl
ein zu häufiges Muſizieren die ſchwachen Nerven der Hoheit
überreizt haben könne.

Ungeduldig unterbrach Maria Chriſtina die Sprecherin.
„Jmmer das alte Märchen! Jch weiß es beſſer! Das

Muſizieren mit der Baroneſſe Reinhardt iſt mir nur eine
Quelle reinen Genuſſes und eine wahre Erholung geweſen,
Gräfin! Und ich bin auch nicht krank.“

Die Hofdame warf einen ſchmerzlich ergebenen Blick nach
oben. „Vielleicht haben ſich Hoheit vorgeſtern erkältet.“ Sie
gab einer neuen Möglichkeit für die Unpäßlicheit der Prin
zeſſin Ausdruck. „Hoheit waren auf einem Spaziergange
vom Gewitter überraſcht

Wäre ſie eine beſſere Beobachterin geweſen, ſo hätte ihr
unmöglich entgehen können, daß ſich der Prinzeſſin ſowohl
als auch des Arztes eine große Verwirrung bemächtigt
bätte und ſich beide Augenpaare ſchen mieden. Doch ſchnell

Die Organiſationen der kommunalen Arbeiter haben ſich
mit dieſem Vorgehen auch in Mitteldeutſchland der allge
meinen S angeſchloſſen, welche als Auswirkung
einer gewiſſen Konjunkturbelebung im ganzen Reiche zu be
obachten iſt, in der Mehrzahl der Fälle aber zur Ver
längerung der beſtehenden Lohnabkommen geführt hat.

Die Organe des Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes
werden ſich in den nächſten Tagen mit der durch die Kün-
digung ſämtlicher Lohntarife geſchaffenen Lage befaſſen.

Provinziallehrertag.

Die diesjährige Jahreshauptverſammlung des Lehrerver-
bandes der Provinz Sachſen hat am Sonntag in Nord-
hauſen begonnen. Den Auftakt zu der Tagung gab die Er-
ffnung der Buch- und Lehrmittelausſtellung, die am
Sonntag mittag im Beiſein zahlreicher Behörden durch den
Vorſitzenden des Nordhäuſer Lehrervereins Lehrer Wille
ſagte. Die Ausſtellung iſt durch die größten Verlage be
chickt.

Jn einer ſtark beſuchten öffentlichen Elternver-
ſammlung ſprach am Sonntag abend Schulrat Som-
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weiſung zu häufig Gebrauch gemacht wird. Es
ſoll daher in jedem einzelnen Falle noch eingehender ils
bisher geprüft werden, ob dieſe e die vielfach
den Verzicht der Schule auf pädagogiſche Einwirkung be-
deutet und Schüler wie Eltern nicht ſelben auf das Härteſte
trifft, durch die Schwere der Straftat ſelbſt oder durch die
Rückſicht auf die Mitſchüler in ausreichendem Maße be
gründet erſcheint.

Selbſtmord und Wochentage

Nicht alle Tage der Woche ſind in gleicher Weiſe ve
teiligt an der charakteriſtiſchen ufung von Selbſtmorden.
Der „Statiſtik der Geſellſchaftslehre“ entnehmen wir fol

Einzelheiten: An Selbſtmorden entfallen auf den
nntag 12,7 Prozent, Montag 15,9 Prozent, Diens-

tag 15,8 Prozent, Mittwoch 14,4 Prozent, Donnersta
14,7 Prozent, u 14,2 Prozent, auf den Sonnaben
12,3 Prozent. Die beiden Vortage des Sonntags ſchneiden
alſo ſehr günſtig ab von den beiden Tagen, die dem
Sonntag folgen und am ſchwerſten belaſtet erſcheinen. Die

reuden des Sonntags, wie er von vielen gefelert wird,
ind alſo der Anlaß zu ihren bedauernswerten letzten

mer Burg bei Magdeburg, über das Thema Elternſchaft
und Schule.“

Der zweite Tag der Provinzialſächſiſchen ehren
begann mit einer großen Verſammlung der Religions-
lehrer, in der Ober-Studienrektor Dr. Schlemmer-Frank-
furt a. d. O. über „Kirchen- und ſchulpolitiſche Fragen und
der Religionsunterricht“ ſprach. Der Redner trat für Zu-
ſammenarbeit mit der Kirche ein. Am Nachmittag fand die
Vertreterverſammlung ſtatt. Jahresbericht und
Kaſſenbericht wurden genehmigt. Bei den Wahlen wurde
Lehrer Voigt- Magdeburg wieder zum erſten Verbands
vorſitzen den gewählt. Jn mehreren Stunden wurden
dann die Satzungen des Verbandes neufeſtgelegt. Vorträge
über die Lehrerbildungsfrage, die Verwaltungsreform und
ihre Bedeutung für die Schule ſchloſſen ſich an. Einen
roßen Raum nahm in den Verhandlungen die Beſol-S kgs frage ein, deren Ergebnis in mehreren Ent-

ſchließungen niedergelegt wurde. Die, Hauptforderung der
Lehrer in der Beſoldungsfrage iſt die, daß in Zukunft
t Gruppen von Volksſchullehrern inie Gehaltsſtufe neun einrücken können.

Der dritte Tag der provinzialſächſiſchen Lehrerverbands-
tagung brachte als Höhepunkt die Hauptverſammlung. Be-
grüßungsanſprachen hielten Oberregierungsrat Lenz als
Vertreter des Oberpräſidiums der Provinz Sachſen, Poſt-
ſekrektär Min ſe l-Magdeburg im Auftrage des Provinz-
kartells Sachſen des D. B. B., Meier-Berlin für den
Deutſchen Lehrerverein und Rektor Stolle für den Preu-
ßiſchen Lehrerverein. Die Grüße der Stadt Nordhauſen
überbrachten Oberbürgermeiſter Dr. Baller und Schukrat
Dr. Koch. Als Thema war der Hauptverſammlung ge-
ſtellt: Elternſchaft und Schule, worüber Schulrat Sommer
aus Burg referierte. Er forderte hauptſächlich die pädago-
giſche Mobilmachung der Elternſchaft und die Aktivterung
der Lehrer. Seine von ihm aufgeſtellten Leitſätze wurden
nach einer Ausſprache einſtimmig angenommen. Mit einem
Kirchenkonzert und geſellſchaftlichen Veranſtaltungen ſchloß
die Tagung.

Anhören von Schülern bet Anſtaltsverweiſunen.
Jn letzter Zeit wurden mehrfach Schüler von preußi-

ſchen Schulanſtalten verwieſen, ohne daß ihnen vorher
Gehör gewährt wurde. Da fich der Preußiſche Unterrichts
miniſter auch aus anderen Gründen veranlaßt ſieht, das
angewandte Verfahren zu beanſtanden, gibt er für den
Bereich der geſamten Unterrichtsverwaltung eine Anordnung
des Provinzialſchulkollegiums in Koblenz bekannt, aus
der wir folgendes entnehmen:

Bei jedem Vergehen eines Schülers, das den Zuſammen-
tritt der Geſaämtkonferenz erforderlich macht, iſt dieſer
Schüler zu Protokoll zu vernehmen. Lehrer,
die über das Vergehen auf Grund eigener Wahrnehmungen
berichten können, haben ihre Bekundungen ſchriftlich nieder
zulegen. Falls Mitſchüler als Zeugen vernommen werden
müſſen, ſo ſind deren Ausſagen ebenfalls niederzuſchreiben.
Bei ſich widerſprechenden Ausſagen hat das Sitzungsproto-
koll anzugeben, was die Geſamtkonferenz als erwieſen ange-
ſehen hat.

Weiter wird in der genannten Anordnung mit Bedauern
die Tatſache erwähnt, daß von der Strafe der Ver-

re S

faßte er ſich wieder und ſtellte ſeine Fragen, um ſich ſelbſt
ein Krankheitsbild zu machen.

Ob die Prinzeſſin eine Aufregung gehabt habe? Die
Gräfin zögerte fehr, dieſe Frage zu beantworten. Nein,
ſie wiſſe nicht doch ja, eine kleine Alteration, doch die ſei
gar nicht von Belang geweſen! Sie, die Gräfin, glaube
vielmehr, daß der Spaziergang im Gewitter, von dem die
Hoheit-Mutter allerdings nichts wiſſe, der Prinzeſſin ge-
ſchadet habe, wieder kam ſie darauf zurück Hoheit
habe den ganzen Tag ſchon leicht gefiebert.

Beingahe zaghaft trat er dann ganz nahe an das Lager
Maria Chriſtinas, um ihren Puls zu fühlen. Sie zitterte
unter ſeiner Berührung, und dann traf ihn ihr Blick
ein Blick ſo voll hingebender Liebe und tiefen Schmerzes,
daß es ihn ſeltſam ans Herz griff. Nein, dieſes Mädchen
hatte nicht nur ſpielen wollen mit ihm, zu fehen, wie weit
die Macht ihres Liebreizes ging dieſe reinen Kinder-
augen konnten nicht lügen! Er fühlte den faſt übermäch-
tigen Drang in ſich, zu ihr ſich niederzubeugen und ihr be-
ruhigend die blaſſen Wangen zu ſtreicheln.

Wer weiß, was für Aufregungen man ihr bereitet!
Er gab der Hofdame einige Verhaltungsmaßregeln da

mit er nicht für umſonſt gerufen worden war im übrigen
verſicherte er, daß die Prinzeſſin nicht krank ſei. Wie ſchon
geſagt, würde er ſofort ſeinem Oheim, dem Geheimrat,
telegraphieren, damit dieſer morgen ſchon die weitere Be
handlung der Prinzeſſin übernehmen könne.

Chriſtina.
„„Jch danke Jhnen, Herr Doktor!“ flüſterte ſie mit

bleichen, verſagenden Lippen, und ſehnſüchtig folgten ihre
Augen ſeiner hohen Geſtalt, als er zur Türe hinſchritt.

Da ging ihr Glück, ihr Leben! Und ſie mußte allein und
traurig zurückbleiben! Uebermächtig brannte die Sehn-
ſucht nach ihm in ihrem Herzen. Sie barg ihr Antlitz in
den Kiſſen um den Schrei der Sehnſucht zu erſticken, um
die Tränen zu verbergen, die ihr über die Wangen roillten.

Mutter, was verlangſt du von mirl Gönne mir do
ein bißchen Menſchenglück gib ihn mir] Jch möchte do
auch mein Teil am Glücke haben. ſo gut wie ſeder andere

chritt. Umſo dringlicher iſt nunmehr der von verſchieden
ſten Seiten eröffnete Kampf für eine vertiefte und ver
edelte Sonntagsſitte.

Einheitliche Verkehrszeichen für die Städie. Die Beſtre-
bungen der maßgebenden Behörden, den gefamten Straßen-
verkehr für das Deutſche Reich nach einheitlichen Grundſätzen
zu regeln, ſind in letzter Zeit weiter gefördert worden. Kürz
lich kamen die Polizeipräſidenten der deutſchen Städte zu
einer Konferenz zuſammen, um ſich über einheitliche Ver
kehrszeichen zu verſtändigen. Es wurde vollkommene Ein
gung erzielt. Es iſt dies ein weiterer Schritt auf dem
Wege der Normaliſierung der Verkehrsvorſchriften, die ſchon
in zahlreichen deutſchen Großſtädten der Berliner Verkehrs
ordnung angepaßt ſind.

Betriebsſicherheit auf der Eiſenbahn.

Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft veröffentlicht eine Ver
teidigungsſchrift, in der ſie zu jenen Kritiken anläßlich der
Kataſtrophe von Leiferde an der Betriebsſicherheit auf der
Reichsbahn Stellung nimmt. Jn der Broſchüre gibt die
Reichsbahn zu, daß die Lehren von Leiferde ihr viel zu
denken gegeben hätten. So ſeit bereits eine Reihe neuer
Maßnahmen getroffen worden, die ſich auf die füngſten
Erfahrungen ſtützten.

Neue Verfügungen beſtimmen die Neuorganiſation der
Hilfszüge. Es ſoll im beſonderen verſucht werden, wenig-
ſtens die Gerätewagen ſchnellſtens an Unfallſtellen herbeizu
führen, um die Befreiung der Verletzten zu beſchleunigen.
Zu dieſem Zweck ſoll auch der leitende Beamte für die Auf-
räumungsarbeiten in einem Gerätewagen vorausfahren. Be
abſichtigt iſt ferner, die Streckenfernſprecher zu vermehren,
oder transportable Fernſprecher in den Zügen unterzu-
bringen. Die Anforderung des Hilfszuges ſoll noch weiter
vereinfacht werden, und die Mittetlung ſelbſt durch das be-
kannte Zeichen SOS., den Morfe-Hilferuf, eingeleitet werden,
ſo daß jede Unfallmeldung ſofort als ſolche gekennzeichnet
wird. Jn dringenden Notfällen ſollen nicht nur Eiſenbahn
beamte zur Bemannung des Hilfzuges herangezogen wer
den, ſondern auch Schloſſer und Schmiede von Jnduſtrie-
anlagen, wenn dadurch eine beſondere Hilfe erreicht werden
kann. Mit Kraftwagenbeſitzern ſollen Vereinbarungen ge-
troffen werden, daß ſie bei einem Unfall-HCieruf die
Mannſchaften und ihre Werkzeuge abholen und direkt zur
Unfallſtelle ſchaffen. Schlie Lich ſollen alle Streckenwärter
und Blockhäuſer mit einem Mindeſtvorrat an Leuchtmitteln
und Werkzeugen ausgerüſtet werden. Weiter iſt noch geplant,
eine Verſtärkung des Streifdienſtes, ein Einbau von Hülſen,
bzw. Ringfederpuffern in den Perſonenwagen und die Er-
ſetzung alter Wagen, deren Kaſtengertppe noch aus Holz be-
ſteht, durch ſolche, die aus Eiſen konſtruiert ſind.

Er verneigte ſich tief und ehrfurchtsvoll vor Maria

ob ich auch hochgeboren bin! Jch will dennoch nicht vom
Glück vergeſſen ſein! Und in ihm nur ſehe ich es!

Ach, was alles wollte ſie der Mutter ſagen! Wie beredt
war ſie in Gedanken und als die Mutter an ihr Lager
trat und nach ihren Wünſchen fragte, da erſtarb jedes Wort
in ihrem Munde ſie fühlte ſich unſagbar feige und
mutlos. Nur die Bitte brachte ſie mühſam hervor:

„Jch will morgen früh Gwendoline Reinhardt ſehen!“
Die mußte ihm alles erklären

Fünfzehntes Kapitel
Ernſt und traurig ging Gwendoline Reinhardt neben

Bernd Jvers einher. Der Mann tat ihr leid in ſeinem
tiefen Schmerz.

So nun hatte er alles erfahren hatte den erſten und
letzten Liebesgruß Maria Chriſtinas geleſen! Er hielt
den Brief in der Hand und ſah auf die feinen und doch
charakteriſtiſchen Schriftzüge, die ihm ſoviel ſagten.

„Vergib und vergiß! Nein vergiß mich nicht, wie ich
Deiner ſtets gedenken werde! Bernd, Du warſt ein kurzer
Sonnenblick in meinem Leben, das nun einſam und freudlos

ohne Glück und ohne Liebe vor mir liegt! Jch ſtehe
nun vor ewig verſchloſſenen Türen! Laſſe Deine guten
Wünſche bei mir ſein, laſſe mich fühlen, daß Du in Gedanken
bei mir biſt damit ich mein Leben ertrage! Dein Glücks-
klee hat Dich betrogen mich hat das Glück vergeſſen!

Lebe wohl, Du ewig Geliebter, lebe wohl!
Maria Chriſtina.“

ß „Und ich ſoll ſie wirklich nicht wiederſehen?“ ſtieß er
ervor.

„Herr Doktor Gwendoline faßte teilnehmend ſeine
Hand. „Herr Doktor, in Chriſtas Jntereſſe machen Sie
es ihr nicht noch ſchwerer Sie ſind ein Mann, Sie
kommen leichter darüber hin aber Chriſta, die zarte
Blume wie ein Hauch iſt ſie ja nur und ſo unbe
ſchreiblich rührend! Sie wollte kämpfen für ihre Liebe, hat
ſie mir geſagt, ach, was weiß ſie vom Kampfl Sie hat ſich
fügen müſſen ein Herzogsdiadem wird nun ihr Haar
ſchmücken. (Fortſeßung folgt.



Nus dem (erichksſagt,
Großes Schöffengericht Halle.

Wegen Pfandbruchs
wurde der Tiſchlerwmeiſter Hans Sch. aus Röſ en vom
Schöffengericht Halle am ittwoch, den 6. Oktober zu5 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte eigenmächtig drei
Hobelbänke, die bei ſeinem Vater, einem Merſeburger Tiſch-
lermeiſter, durch Obergerichtsvollzieher Dietrich am 12.
Auguſt 1925 verſiegelt waren, aus deſſen Werkſtatt in ſeine
eigene überführt und die Siegel abgeriſſen. Er mußte ſich
der Strafbarkeit ſeiner n un ſein, da dietevon ihm beantragte Pfändungseinſtellung vom Amtsgericht
Merſeburg wieder aufgehoben war.

Zuchthaus für Plünderung von Wertbrieſen.
Wegen Beraubung von Wert und Einſchreibebriefen

in 4 Fällen hatte ſich geſtern vor dem Großen
Schöffengericht der 56jährige Oberpoſtſfekretär Wilhelm
Obſt zu verantworten.

Der Beamte, der ſtark dem Alkohol ergeben iſt, machte
ltend, daß die Verfehlungen unter dem Einfluß dieſes
iftes geſchehen ſeien. Der mediziniſche Sachverſtändige

bezeichnete ihn jedoch als voll verantwortlich für ſeine
andlungen. Der Staatsanwalt beantragte zwei Jahre
uchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und Aberkennung der
ähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter für die gleiche

n u 9 Uhr,rteil:
verkündete

I Jahre Zuchthaus,
auer.folgendes der Vorſitzende3 Jahre Ehr-

verluſt und Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung e
öffentlicher Aemter auf die Dauer von 5 Jahren. Man
nahm ihn ſofort in Haft.

Amtsgericht Weißenfels.
Ueble Folgen eines Stammtiſchulkes.

Der Kaufmann B. B. aus Weißenfels war bezicht?gt,
einem Betrunkenen 50 Mark geſtohlen zu haben. Am 10.
Juni hatte ſich eine gutgelaunte Stammtiſchrunde zuſam-
mengefunden. Leider befand ſich ſchon ein Schwerbetrunkener
darunter, der ſich nicht einmal mehr auf dem Stuhle halten
konnte. Man bemerkte, daß er in ſeiner Taſche ein Päckchen
mit Gehacktem hat. Auf allgemeine Aufforderung nahm B.
dieſes dem Betrunkenen aus der Taſche und unter luſtigen
Späßen wurde es verzehrt. Als der Betrunkene
vom Stuhle fiel, hob ihn der Angeklagte auf. Dabei ſah
er, wie aus der Weſtentaſche Geldſcheine und ein Skat- d
block herausguckten und jeden Augenblick verloren werden
konnten. Er nahm es deshalb heraus, zählte es, 20, 40,
50 Mark auf den Tiſch und ſagte: „Seht bloß, wie leicht
ſinnig er iſt! Hier hat er 50 Mark loſe in der Weſtentaſche
tecken. Wie leicht kann er es verlieren.“ Zunächſt wollte man
as Geld der Wirtin zur Aufbewahrung geben. Dann ent-

ſchied man ſich aber dafür, es ihm wieder tn die Taſche zu
ſtecken. B. hat das getan; leider hat in der allgemeinen
Bierlaune niemand Obacht gegeben. Der Betrunkene iſt zum
Schluß von ſeinem Sohne abgeholt und heimgebracht
worden. Dabei hat die Wirtin zu dem Jungen geſagt: „Paß
auf Deinen Vater auf; der hat 50 Mark in der Taſche.“
Zu Hauſe hat man aber vergeblich in den Taſchen des
Vaters das Geld geſucht. Der Junge kehrte ins Wirtshaus
zurück und meldete das. Da ſpricht ein anderer Stamm-
tiſchgaſt: „Seht nur richtig nach, Herr B. hat es beſtimmt
hineingeſteckt!“ Dieſer letzterwähnte Zechbruder iſt nun mit

u e We er r a e hatauch n. n Jungen des j. ausgejagt. unſtendes Angeklagten muß das Gericht auch mit der el
keit rechnen, daß das Geld auf dieſem Wege weggekommen
iſt. Der Angeklagte hat fich am Tage nach dem Vorfall
mit dem Geſchädigten zuſammen alle Mühe gegeben, die
Sache aufzuklären. Keiner der Zeugen hält ihn einer ſolch
ehrloſen Handlung für fähig. Der Angeklagte wird auf
Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen.

Schöſfengericht Bitterfeld.
Unterſchlagung von Wöchnerinnengeklvern.

Vor dem Bitterfelder Schöffengericht hatte ſich der frühere
Abteilungsleiter von der Filmfabrik Wolfen, Erich
Spott, zu verantworten. Der Angeklagte, der aus guter
Familie ſtammt, ſtand ſeit 12 Jahren in den Dienſten
der Filmfabrik, zuletzt mit einem Jahresgehalt von 5000
Mark. Als Abteilungsleiter des Lohnbüros hatte er auch

die Gelder der falhilfe zur Auszahlung zu bringen. Jn
einer Reihe von Fällen hat er Wöchnerinnengelder unter
ſchlagen, und e in der Weiſe, daß er die Abholer der
Gelder eine Blankoquittung unterſchreiben ließ, die er erſt
a ausfüllte, und dann einen Teil der Summe
unterſchlug.

Der Abholer wußte alſo nie, welchen Betrag er zu
bekommen hatte. Von einzelnen Wöchnerinnen war der
Betrug allmählich bemerkt und w erſtattet. Bekannt
wurden 10 Fälle, bei denen es ſich um insgeſamt 267
Mark handelte. Der Staatsanwalt beantragte wegen Be
truges und umergte n vier Monate Gefängnis. DasGenricht ließ es mit aſicht darauf, der Angeklagte
bisher nicht vorbeſtraft ſei, bei drei
fängnis bewenden, führte ihm aber in der Urteils-
begründung die Verwerflichkeit ſeines Treibens beſonders
deutlich vor Augen.

Aus Kreis und Nochßarſreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Werbewoche. Jn der Vollverſammklung des Halleſchen
Wirtſchafts- und Verkehrs verbandes wurde
mitgeteilt, daß auf Anregung der Halleſchen Geſchäftswelt
im Frühjahr 1927 eine Werbewoche Kultur und Wirt-
ſchaft“ ſtattfinden ſoll. Die Werbewoche ſoll die Leiſtungen
der Stadt Halle auf kulturellem Gebiet, ſowie die Beziehun-
gen zwiſchen Kultur und Wirtſchaft aufzeigen. Jm Rahmen
dieſer Woche ſind geplant: Theater-Aufführungen, Kon

rte, Vorträge, ſowie eine Ausſtellung „Buch und Bild“,
die von Halleſchen Verlagsfirmen, Künſtlern und Architekten
beſchickt werden ſoll.

Kunſt und Heimat. Der Bühnenvolksbund veranſtaltet am
24. Oktober von Halle aus eine Studien- und Werbefahrt
nach Schulpforta und r Sonnabend wird für die
Teilnehmer ein einführender Lichtbildervortrag gehalten.
Man hofft dadurch weitere Kreiſe für die Wichtigkeit der
Neigeg pflege zu erziehen und heimatkünſtleriſch zu beein-

uſſen.

Canena. Die Regierung zu Merſeburg hat den Lehrer
Max Behrendt auf ſeinen Antrag nach Spickendorf ver
ſetzt. An ſeine Stelle trat am 1. Oktober der Lehrer Otto
Kranepuhl aus Pritſchöna.

Schaſſtädt. Die hieſige überaus rührige Ortsgruppe
es „Scharnhorſt“ hatte am Sonntagabend zu einem

Theaterabende eingeladen. Die Teilnahme war über-
aus ſtark, der Saal ausverkauft. Der Ortsgruppenführer
May begrüßte nach Etnmarſch der Fahnen zunächſt alle
Erſchienenen, in ſonderheit den Gründer der Gruppe, Herrn
Lehrer Stegemann und die erſchienenen Herrn des
Bundesvorſtandes aus Halle. Der 2. Bundesvorſttzende
Sonntag Halle wies in kurzen Worten auf die Tüch-
tigkeit hieſiger Ortsgruppe hin und wünſchte ihr weiteres
Blühen und Gedeihen. Gauvorſtandsmitglied Leideloff-

alle mahnte die Jungmänner an ihre Pflichten im Sinne
charnhorſts. „Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft.“

Es folgte ſodann die Aufführung des Volksſtückes „Der
Schmied von Rühla.“ Fleißig eingeübt, wurde das Stück
flott und mit Verſtändnis von den jungen Leuten zur
Aufführung gebracht. Reicher Beifall belohnte die Spieler
für ihre Darbietung und ihren aufgewandten Fleiß. Eine
Verloſung und ein gemütliches Tanzkränzchen S dte
Erſchienenen noch ein paar frohe Stunden zuſckinmen.

Schafſtädt. Autounglück. Auf der Querfurter Chauf-
ſee, unwett der Weidlich'ſchen Verladerampe ereignete ſich
ein Autounfall. Ein mit vier Perſonen beſetztes Auto
wollte dem einem hieſigen Gutsbeſitzer gehörigen Jagd
hunde ausweichen. Auf der ſchlüpfrigen Chauſſee geriet
das Auto ins Schleudern, der Führer verlor die Ge-
walt über den Wagen und fuhr einen dort befindlichen
dicken Obſtbaum an. Alle 4 Perſonen wurden aus dem
Auto geſchleudert, wobei der Chauffeur erheblich ver-
letzt wurde, während die weiteren Jnſaſſen des Wagens,
Vater, Mutter und Kind, mit dem Schrecken davon kamen.
Das Auto wurde ſtark beſchädigt, der Jagdhund getötet.

Wücheln. Kommuntſtiſche Lümmelei. Die Hetze,
die von einem kommuniſtiſchen Blatte gegen das erwachende
kirchliche Leben in der nach dem Krüege entſtandenen
Bergarbeiterſiedlung Neubiendorf getrieben wurde, trägt
ihre Früchte. Hatte man bisher gelegentlich verſfucht, die

Dic Purtner,
Von Alfred Manns.

Bill Black und Ben Brown, die Jnhaber der „Truth
und Fatth“-Bank von Montanag, ſaßen in ihrem Privat
Office und ſchrieben.

Der kleine Bill hob den Kopf und äugte zu ſeinem maſ-
ſtgen, kahlköpfigen Vis a vis hinüber. „Steht faul“, ſagteer und verzog ſein Geſicht zu einem bitterſüßen Grinſen,

Ganz bedeutend faul“, entgegnete Ben, hielt es aber
n für nötig, aufzuſehen.ch Bill PWabe nichts weiter, Er bemühte ſich, das eine

Ende ſeines Federhalters in einen Beſen zu verwandelln,
und außerdem überlegte er. Er fühlte das dringende Be
dürfnis nach einer guten Jdee, wie der Bank zu helfen ſer,
oder, falls dieſer Wunſch zu unbeſcheiden war, dann we-
nigſtens, wie er ſich für ſeine Perſon am beſten aus derLiſfare zihen könne.

Der Gedanken mancherlei wälzten ſich durch ſein Hirn.
Einen Augenblick kam es ihm auch in den Sinn, daß viell
leicht er nicht ſo oft zu Jane Mowbrey gehen dürfe und
Ben Brown nicht ſo oft ins Spielhaus. Hauptſächlich der
t Punkt leuchtete ihm ganz beſonders ein, doch als er
ber den r nkt nachdachte, fühlte er, daß dieſe Jdee

noch nicht die richtige war.
Da kam ihm eine andere z und die wollte ihn

ar nicht wieder verlaſſen. Zuerſt dünkte ihm die
reilich etwas gefährlich und auch was allerdings von

weniger großer Bedeutung war vielleicht etwas unmora-
liſch. Doch, zum Teufel, wer es heute weiterbringen wollte,
der mußte was riskieren, und der mußte auch mal die
Energie haben, etwas tun zu können, was nicht gerade
gut und edel war, und er hatte das deutliche Gefühl, daß
er dieſe Energie beſaß.

Allmählich verdichtete ſich der Plan zu einem feſten Ent-
ſchluß. Dann erhob ſich Bill Black, rief ſeinem Partner
ein Auf- Wiederſehen zu und entfernte ſich durch die Tür

er zum Kaſſierer und wiesum Hauptbüro. Hier ginn an, noch heute im Kagſe des tage die Außen-
ſtände einkaſſieren zu laſſen, da morgen in aller Frühe
20 000 Dollar an die NationalBank in Frisko überwieſen
werden ſollten.

Bill war ſehr aufgeräumt. Den Yankee doodle pfeiſend,
betrat er die Wohnung ſeiner Freundin Je Mowbrey,
die er zu einem kleinen Ausflug mit dem Na re einlud.

Als Bill fort war, be ſich Ben Brown zum Kaſſierer
und trug ihm auf, alle Rückſtände einzutreiben, da morgen
früh 30 000 Dollar an die States-Bank in Newyork ab
gehen müßten. Dann ging er in ſeinen Spielklub und
verlor 3000 Dollar im Dreikart.

onaten Ge

Gottesdienſte zu ſtören, ſo will man nunmehr oas Choral-
blaſen, das als feierlicher Wochenausklang eingeführt iſt,
durch Dazwiſchenblaſen kommuniſtiſcher Lieder unmöglich
machen. Bemerkenswert iſt, daß dieſe kommuniſtiſchen
Kulturträger das Treiben der „ernſten Bibelforſcher“ hier in
ihren Reihen ruhig dulden, die Ausübung evangeliſchen
Lebens aber zu verhindern ſuchen. Die Gottesdienſte
inden in einem Zimmer der Gaſtwirtſchaft ſtatt, ein Zu
tand hier in Luthers Heimatgebiet, wie wir ihn nur in
er Diaſpora kennen. Aber eben weil es ſo iſt, wird der

kirchliche Gedanke um ſo treuer gepflegt werden und trotz
aller Schwierigkeiten zum Ziele kommen.

Schkenditz. Zur Neuverpachtung des hieſigen „Rats-
keller“ hatten ſich über 100 VBieter und Jnter-eſſenten eingefunden. Es wurden ca. 40 ſchriftliche Ange
bote verleſen, die bereits vorher erfolgt waren, ſie bewegten
ich fein der alten Pachtſumme von 3600 Mark mit
iverſen e x und 6000 Mark. Die nun angeſetzte

Friſt von 40 Minuten zum mündlichen Angebot wurde
dann noch einmal um etwa 20 Minuten verlängert; wäh-
rend dieſer Zeit veränderten die erſten Bewerber ihre Ge
bote und es kamen noch etwa 20 neue Bieter dazu. Die
Gebote bewegten ſich auf der ungefähren Baſis von 5000
Mark, obwohl ein Teil auch darüber hinaus bis 6700
Mark ging.

Paptitz. Die ſeit längerer Zeit ruhende Eingemein-
dungsfrage beherrſcht jetzt wieder alle Kreiſe der hie-
ſigen Genüge d Den einzelnen Frakttonen der hie-
ſigen Gemeinde ſind bereits die Verträge zur Eingemeine
dung zugegangen und wird man nun vorausſichtlich in
Kürze endgültig darüber beſchloſſen werden. Es iſt ſicher
anzunehmen, daß der weitaus größte Teil, vor allem die
Realſteuerpflichtigen, von einer Eingemeindung mit Schkeu-
ditz nichts wiſſen wollen und ganz entſchieden dagegen

ront machen. Am Mittwoch abend findet im Gaſthof
odelwitz eine Einwohnerverſammlung ſtatt, welche ſich

mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen wird.
Radeſeld. Jn der Nacht zum Sonnabend haben hier

Diebe drei Einbrüche verübt. Zuerſt verſuchten ſie
es beim Gutsbeſitzer Alwin Mederacke. Vom Garten
aus ſuchten ſie ſich Eingang in die Küche zu verſchaffen,
wo ſie fünf Mark fanden. Dann wurde in den unteren
Räumen alles durchſucht, aber nichts gefunden. Oben hatten
ſie auch kein Glück, denn beim Kinderfräulein und bei der
Schweſter des Beſitzers fanden ſie kein Geld, vielmehr
wurden ſie durch Hilferufe der letzteren verſcheucht und
flohen die Treppe hinunter eiligſt zum Hauſe kſtnaus,
Der zweite Beſuch galt dem Gutsbeſitzer Waldſchläger.
Mittels Dietriche gelangten ſie durch die Haustür in die
Wohnung, durch den Anſchlag der Hunde wurde W. munter
emacht, und die Diebe verließen erfolglos das Gehöft.
eim dritten Einbruch, beim Gutsbeſitzer Zimmermann

hatten ſie mehr Glück. Mit Dietrichen arbeiteten ſie ge
ſchickt an der Haustür und am Schreibpult und erbeuteten
gegen 100 Mark. Es können nur Diebe in Frage kommen,
die mit Wohnungsverhältniſſen ganz genau vertraut ge-
weſen ſein müſſen.

u

Hus dem Keiche,
GSchach Kongreß des Sagle-GSchachbundes.
Deſſau. Die Teilnahme an dem 44. Kongreß des

Saale-Schachbundes in Deſſau war erfreulich. Mit
insgeſammt 63 Teilnehmern ſetzten am Sonnabend nach
mittag die Turniere ein, die am Sonntag nachmittag

und abend fortgeſetzt wurden. Nur die Ausleſe der ſtarken
Spieler war gekommen, um ſich auf den 64 Feldern zu
meſſen. Und waren die Turnierſpiele beendigt, ſo konnte man
noch manche inoffizielle Merſterpartie ſehen, oder man
ſetzte ſich noch zu Blitzpartien zuſammen, die auch nicht
wenige Freunde haben, Jn der am Sonnabend abgehaltenen
Bundesverſammlung wurde beſchloſſen, den nächſten Bundes
kongreß in Verbindung mit dem Kongreß des deutſchen
Schachbundes in Magdeburg in der 2. Julihälfte 1927 ab-
zuhalten. Ferner wurde die Gründung eines Bundesb
organs beſchloſſen. Der Bund zählt zur Zeit 35 Vereine
mit 720 Mitgliedern, Am Sonntag abend vereinte die
Kongreßteilnehmer abermals im „Goldenen Beutel“ bei
dem der Organiſator des Kongreſſes, Prof. Hering-Deſſau,
die Gäſte begrüßte und Meiſter und Kunſt würdigte. Dre
Turniere wurden am Montag fortgeſetzt.

e

Bill, der den Excurſionstrip mit ſeiner Freundin um zwei
Uhr nachts antreten wollte, begab ſich vorher noch einmal
in das Offiee, nur um nachzuſehen, ob der Safe auch gut
verſchloſſen war. Es war dunkel. Die Wolken lagen wie
dicke Rieſenknödel vor dem Mond, doch Bill Black kannte den
Zeg, er brauchte nicht einmal ſeine elektriſche Taſchenlampe
zu bemühen, auch im Office nicht, denn er dachte, wenn
der Nachtwächter das Licht ſähe, ſo könnte der möglicherp
weiſe glauben, daß ein Einbrecher am Werke ſet, und der
gutherzige Bill mochte den braven und tüchtigen Beamlen
nicht enttäuſchen.

Eben war Bill im Begriff, das Schloß des Geldſchranks
u unterſuchen, da tönte vom Eingange her eine breite,n e Stimme: „Hände hoch!“ Bill, dem die Stimme ent-
chieden bekannt vorkam, ſah indeſſen keinen Grund, wes-

halb er dieſem Erſuchen nicht Folge leiſten ſolle, wenn es
ſich auch nicht verhehlen ließ, daß ihm der Zwiſchenfall
nicht gerade gelegen kam.

inen Augenblick ſtand Bill mit aufgehobenen Händen
wie ein Apollo- Prieſter in der Dunkelheit. Nun vernahm
er das Knipſen der elektriſchen Schaltdoſe. Es wurde hell,
und dann ließ Bill die Hände ſtnken, denn vor ihm ſtand
Ben, fetter Partner, mit einem Geſicht ſo bleich wie
Quarkkäſe und den harmloſen Regenſchtrm noch immer
nach der Richtung haltend, wo Bill ſtand.

Als jeder der beiden Eigentümer der „Truth und W
Bank“ ſah, daß die Firma jetzt vollſtändig verſammel
war, entſtand eine kleine Pauſe, und dann lachten ſie beirde,
Bill Black und Ben Brown, weniger, weil ſie die Situation
wirklich ſo komiſch fanden, als um dieſe entſchieden be-
ſtreitbare Tatſache zu beweiſen.

„Well“, ſagte er, „hatte einen kleinen Ausflug mit Jane
vor, brauchte etwas Reiſegeld.“

Ben ſah ſeinen Freund verſtändnisinnig, wenn auch nicht
beſonders beffällig an und meinte: tte Pech heute,
brauchte auch Geld.“

Bill nickte reſigniert: „All right, ich denke, jeder wird
finden, was er braucht. Jch habe Mr. Robberton geſagt,
er ſolle einkaſſieren, wir hätten morgen große Ueberwei-
ſung an National-Bank, Frisko

„Jawohl, States-Bank in Newyork“, murmelte Ben, etwas
abweſend.

Beide begaben fich nun an den Ort, wo ſie ihre Schätze
wähnten, in der Abſicht, die Konkursmaſſe der Firma
in Verwahrung zu nehmen. Doch leider fand ſich in dem
e und Diebesſicheren nichts, was dieſe Mühe gelohnt

tte.
Wieder ſchauten ſich beide Chefs recht erſtaunt an, doch

dieſes Mal lachten ſie nicht. Das Erſtaunen wich bei
beiden gleichzeitig dem Begreifen.

„O, dieſer Schuft, dieſer Robberton krähte Bill,
Stimme über,dann ſchnappte ihm die

Wehmütig ließ Ben Brown ſeinen ehrwürdigen Kahlkopf
hängen; es klang, als wenn er ſoeben den beſſeren Teil
der Menſchheit zu Grabe getragen habe, als er ſagte: „Wer
hätte das von dem Manne gedacht ſo mein Vertrauen
zu täuſchen

Der energtſche Bill ſtürzte plötzlich auf die Tür zu.
„Komm ſchnell, Ben, wenn der Kerl mit dem Nachtexpreß
ausrücken will, kriegen wir ihn vielleicht noch.“

Außer Atem langten ſie bei der Station an und ſahen
noch gerade, wie der Zug davondampfte.

Der dicke Ben puſtele nicht viel weniger als die Ma
ſchine, und Bill fluchte wie ein Mormone. „Zum Sheriff!“,
ſchrie er und riß den Dicken mit.

Der Sheriff, dem eine hohe Belohnung zugeſichert wurde,
nahm die Sache in ſeine bewährten Hände und ſchickle ſofort
das Signalement des Flüchtlings zuſammen mit dem Arreſt-
beſehl an die verſchiedenen Halteſtellen, doch hatte der
Zug ſchon den nächſten großen Knotenpunkt paſſiert.

Nachdem dies geſchehen, holte ſich der Sheriff einen
Policemann, und mit den beiden Beraubten zuſammen
ing es zu der Wohnung des ungetreuen Beamten, um
ausſuchung zu halten. Sie fanden die Haustür unver

ſchloſſen, und im Zimmer ſaß Mr. Robberton, der Kaſſierer,
in einem bequemen Schaukelſtuhl, behaglich ſeine Zigarette
rauchend. Er ſchien ſoeben heimgekommen zu ſein.

Das war für die beiden Jnhaber der Wahrheit und
Glauben“Bank heute Nacht die dritte Ueberraſchung.

„Wo haſt du das Geld, Du Schuft?“ brüllte ihn Bill an.
Mr. Robberton war über dieſe wenig höflichen Worte

ebenſo ungehalten wie verwundert, doch er beherrſchte ſich.
Wenig merkte man ihm die Erregung an, als er antwortete:

„Die beiden Herrn Chefs haben mir doch geſtern gefagt,
ich ſolle ſogleich ſämtliche Außenſtände eintreiben, damit
die Forderungen der St. Franeiskoer und New Horker
Bank beglichen werden könnten. Das habe ich getan und
auch das eingelaufene Geld noch geſtern Abend abgeſandt.
Jch habe auf ihren Beifall gerechnet und nun
hier brach er ab, weil der Zorn ihm Hochzukommen ſchien

Bill und Ben warfen ihrem Kaſſierer Blicke zu, aus
denen durchaus kein unbedingtes Einverſtändnis mit deſſen
Handlungsweiſe zu entnehmen war, doch murmelten ſie
ein paar Worte und entfernten ſich ſamt Policemann und
dem ſchimpfenden Sheriff, der ſchleunigſt den Haftbefehl
abtelegraphieren mußte.

Als Bill am anderen Morgen Jane Mombrey einenBeſuch machte, um ſich zu entſchuldigen wegen ſeines
Ausbleibens, fand er nur ein Bellet vor des Jnhalts,
daß ſte, Jane, von Mr. Robberton zu einem Ausflug
ingeladen ſei und vielleicht einige Zeit ausbleiben würde.

Mr. Robbertons Haus aber fand Bill diesmal ver-
ſchloſſen.



Der falſche Großfürſtenſohn.
Wettenkerg, 7. Oktober. Die Krimtnalpolizei iſt einem

Schwindler auf die Spur gekommen, der in dem Dorfe
Lanz als landwertſchaftlicher Eleve eine Stellung ange
nommen hat. Er gab ſich als Alexander Treskunowa aus
und wollte der Sohn eines ruſſiſ
Durch ſein gewandtes Auftreten gewann er zahlreiche
Freunde und wurde Mitglied verſchiedener Vereine. Er
ewann das Vertrauen eines Uhrmachers und beſtelltefu bei dieſem einen Funkapparat gegen Teilzahlung. Eines

Tages überraſchte er ſeine Freunde mit der Neuigkeir
ſein in London wohnender Onkel hätte ihm in der Nähe von
Hamburg ein großes Gut gekauft. Mit einem Scheck von
87 000 Dollar wußte er ſo gut zu ſpielen, daß jedermann
ſeinen Reichtum ſah. Eines Tages trat er tn gleitung
eines jungen Mannes, dem er ſeinerſeits eine Stelle als
Sleve auf ſeinem Gut verſprochen hatte, eine Reiſe nach

Hamburg an. Nachdem der angebliche Fürſtenſohn von
ſeinem Reiſebegleiter einen größeren Reiſebetrag entliehen
hatte, zog er es vor, ſchnell zu verſchwinden.

Großzügige Stadiſanierungspläne.
Magdeburg, 6. Oktober. Vor kurzem wurde von der Mag

deburger Stadtverordnetenverſammlung die zeitweilige An-
tellung von zehn Archtitekten beſchloſſen. Ueber die Arbeit,
ie für dieſe Architekten vorgeſehen iſt, wird jetzt Näheres

bekannt. Es handelt ſich um die Verwirklichung von
dreißig Jahre alten Plänen einer großzügigen Sanierung
der Magdeburger Altſtadt. Eine geplante Verlegung
der Magdeburger Strombrücke, einer Haupt-
verkehrsſtraße über die Elbe, macht es notwendig, die
Pläne für die Altſtadtſanierung jetzt auszuarbeiten. Jn
Frage kommt das Gebiet zwiſchen Domplatz, Ottovon-
Guericke-Straße, Walter-Rathenau-Straße und Elbe, ins-
geſamt 6000 Häuſer. Ste ſollen daraufhin unterſucht
werden, wo die Geſundheit der Bevölkerung eine Lich-
tung der Höfe erfordert, wo ſie die Beſeitigung abbruch-
reifer Häuſer verlangt und wo ſie zur inneren Erneuerung
an ſich wohnwertiger Häuſer zwingt. Gleichzeitig ſoll unter-
ſucht werden, an welchen Stellen es nötig iſt, Straßen zu
erweitern und durch neue Durchbrüche miteinander zu ver-
binden. Der Fragebogen, auf Grund deſſen die Erhesungen
emacht werden, erſtreckt ſich auf den baulichen Zu-
tand der Häuſer und ihrer Wohnungen, auf

die Größe der Räume und auf die Ausmaße der Höfe.
Als eine wefſentliche Aufgabe wird dabet betrachtet, feſtzu
ſtellen, wieviel alte Wohnungen notwendigerweiſe erſetzt
werden müſſen. Etwa Anfang 1927 ſollen die Ergebniſſe
dieſer Erhebung den Stadtverordneten zur weiteren Bel
ſchlußfaſſung zugeleitet werden.

Der Hund als Retter.
Burg, 7. Oktober. Jn etwas gehobener Stimmung neckte

ſich am Abend der Arbeiter Schild mit dem Hunde des
Gaſtwirts Lachmund herum. Die Ehefrau des Gaſt-
wirts verbat ſich das. Schild ließ aber nicht ab und bedrohte
das Tier mit dem Meſſer. Als Frau Lachmund dazwiſchen
trat um ein Unglück zu verhüten, wurde ſie von Schild
durch mehrere Meſſerſtiche in den rechten Oberſchenkel ver-
letzt. Als der treue Hund ſeine Herrin bedroht ſah, ſtürzte
er ſich auf den Meſſerhelden und richtete ihn durch Briſſe
arg zu. Frau Lachmund wurde ſofort in ärztliche Behand
lung gebracht. Schild wurde in das Krankenhaus ein-
geliefert.

Ausgrabung belgiſcher Gefangene ileichen.

Zerbſt, 6. Oktober. Unter Aufſicht eines belgiſchen Re-
gierungsvertreters wurden die Leichen von neun Belgiern
ausgegraben, die während des Krieges hier ſtarben. Die
Ueberreſte wurden in neue Särge gelegt und mit einem
Kraftwagen nach Magdeburg transportiert. Von hier aus
werden die Leichen nach Beverloo in Belgien überführt.

Der zahme Storch.
Zeckritz, 7. Oktober. Vor einigen Wochen flog ein Storch
gen die Starkſtromleitung, wobei er ſich verletzte. Das
ier wurde von einem Tiſchlermeiſter in Pflege genommen

und jetzt iſt jeden Morgen zu beobachten, wie der zahmges
wordene Storch von dem Trſchlermeiſter an den Dorfteich
geführt wird. Wie ein Haustier folgt dieſer ſeinem Herrn,
und er ſcheint ſich ganz wohl zu fühlen. Jntereſſant iſt
noch, daß die Ehefrau des Meiſters den Beruf einer He-
bamme ausführt. Sollte der Storch das gewußt haben?

T

das HubhſchraubenFlugzeug des 6paniers de la Cierva.

Von Guſtav Lilienthal.
Jm September wurde auf dem Zentralflugplatz Tempelhof

2 neuartiges Flugzeug vorgeführt, welches ſich von den üblichen
rachenflugzeugen dadurch unterſcheidet, daß an Stelle der Trag-

fläche eine große vierflügige, um eine faſt ſenkrecht ſtehende
Achſe ſich drehende Schraube oberhalb des Rumpfes angeordnet
iſt. Der Apparat wird durch eine andere zweiflügige Schraube
nach Art der üblichen Flugzeuge vorgetrieben. Die r
wird nicht durch den Motor angetrieben, ſondern vor dem Abflu
durch ein Seil mit der Hand in Drehung verſetzt. Bewegt ſi
der Apparat durch die Vortriebſchraube vorwärts, ſo verſtärkt
der entſtehende Luftſtrom von vorn die Drehung der Hubſchraube.
Da die Achſe der Hubſchraube nicht ganz ſenkrecht ſteht, ſon
dern etwa um 10 Grad nach hinten zurückgelehnt, ſo erhalten die
Schraubenflügel einen beſtimmten Druck von unten und drehen
ſich infolgedeſſen, wodurch eine hebende Wirkung erzeugt wird.
Dem Laien wird dieſe Wirkung leichter erklärlich ſein durch
folgende Betrachtung.

Man weiß, daß eine Windmühle durch den Wind
nicht nur die Drehung der Flügel n ſondern auch einen
tarken nach rückwärts gerichteten Druck erfährt, dem der

ühlenbock widerſtehen muß. Denke man ſich nun die Achſe
der Mühlenflügel ſo weit nach vornüber gekippt, daß die Dre-
hungen der Flügel ſich in einer Ebene bewegen, welche um 10
Grad vorn angehoben iſt, ſo wird dadurch der vorher nach rüchk-
wärts gerichtete Druck des Windes nach oben gerichtet. Bei
entſprechender Vorwärtsgeſchwindigkeit genügt dieſe Hebewir-
kung, un das Flugzeug zu tragen.So intereſſant dieſe Vorführung auch war, ſo bot ſie doch
nichts Neues. r im erſten Johr des Weltkrieges machte
der Jngenieur Emil Neyen im Reichsflugverein in Berlin durch
einen Vortrag auf ſeine Meſſung der Wirkung von Hubſchrauben
aufmerkſam und wies darauf hin, daß die Hebewirkung der
Schraube ſich außerordentlich verſtärkt, wenn gleichzeitig eine
Vorwärtsbewegung der Schraube ſtattfindet. Neyen hatte ſeine
Verſuche auf einem Motorboot angeſtellt, auf deſſen oberem Deck
ein Modellapparat auf einer Dezimalwage befeſtigt war. So
lange das Motorboot ſtill lag, bei Windſtille, und die Hub-
ſchraube angetrieben wurde, ergab die Wage einen beſtimmten
Ausſchlag. Sobald das Motorboot ſich in Bewegung ſetzte, er
höhte ſich die Hebewirkung der Hubſchraube ganz beträchtlich,
ohne daß für die Drehung noch Kraft erforderlich war.

Neyen hat damals vergeblich verſucht, Kapital für die
Durchführung ſeiner Entdeckung zu praktiſchem Gebrauch zu
intereſſieren, was nicht zu verwundern iſt, da der damalige
Vorſitzende des Reichsflugvereins ſich abſprechend darüber
äußerte. Die Entdeckung Neyens findet eine Analogie im Vo-
gelflug. Jn der Diskuſſion des Vortrags hob ich hervor, daß
auch alle großen Vögel von der Vermehrung der hebenden Wir-
ung des Flügelſchlages bei gleichzeitiger PRarwärtsbewegung

chen Großfürſten ſein.

Schadenferner.

Grofheringen, 6. Oktober. Nachts wurde auf dem Gehöft
des Landwirts Schrimpf die neuerbaute Scheune mit
allen Erntevorräten, wertvollen Maſchinen und
Wagen eingeäſchert. Obwohl die Motorſpritze aus
Apolda und die Feuerwehren aus den Nachbarſchaften
anweſend waren, konnte nichts gerettet werden. Man ver
mutet Brandſttftung.

Das Vermögen des Mörders Maller.
Zeng, 6. Oktober. Nach einer Veröffentlichung des Amtsgerichts iſt das Konkursverfahren über den Rachlaß des

im April tot aufgefundenen Bäckers Oskar Malter aus
Ziegenhain eingeſtellt worden, nachdem ſämtliche Gläu
biger der Einſtellung zugeſtimmt haben, Malter hat bekannt-
lich im März ſeine Frau und ſeine drei Kinder erſchlagen
und ſich dann in der Saale ertränkt.

Revrolverattentat im Schöffengerichtsfaal.
Braunſchweig, 6. Oktober. Geſtern wurde der Schloſſer

Wilhelm Auguſt wegen widernatürlicher Unzucht vom
Schöffengericht zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Nach
der Verkündigung des Urteils zog Auguſt einen Trommeh-
revolver aus der Taſche und gab auf einen Belaſtungs-
zeugen einen Schuß ab, der jedoch ſein Ziel verfehlte

Auf ärztliche Rezepte achten!
Chemuttz, 7. Oktober. Ein in der Schloßvorſtadt wohnen-

der 27 jähriger Eiſendreher hat am 1. Oktober eine größere
Menge ihm wegen ſeines Leidens verordneter Tabletten
auf einmal zu ſich genommen. Er iſt in bewußt
loſem Zuſtande in das Küchwaldkrankenhaus gebracht
worden und dort in der geſtrigen Nacht verſtorben Ein
gleicher Fall ereignete ſich in der Südvorſtadt. Dort nahm
eine 35 jährige Kaufmannsehefrau eine zu große Menge
des ihr verordneten Beruhigungsmittels ein, an deren
Folgen ſie geſtorben iſt.

Fugendlicher Eiſenbahufrevler.
Stutmern, 7. Oktober. Auf den Schienen der Eiſenbahn

ſtrecke in der Nähe der Ortſchaft Alter Külz wurden drei
ſchwere Steine gefunden. Als Täter wurde von der Land
jägeret Simmern ein 13 jähriger Junge aus Michelbach
ermittelt, der ſofort geſtand, die Steine mit der Abſicht
auf die Schienen gelegt zu haben, eine Zugentgleiſung
herbeizuführen.

Reiches Angebot an Bürgermeiſtern.
Brandenburg, 7. Oktober. Um die hieſige Oberbürger-

meſſterſtelle bewarben ſich 9 Oberbürgermeiſter, 55 Bürger
meiſter, 24 Stadträte oder Beigeordnete, 11 Magiſtrats-
räte, 9 Regierungs oder Ober-Regierungsräle, 1 Amtsrat,
3 Landräte, 1 Amtshauptmann, 7 Shyndici, 5 Volks
wirtſchaftler, mit wiſſenſchaftlicher Hochſchulbildung, 1
Rechtsanwalt, 1 Gerichtsaſſeſſor, 3 Gerichtsreferendare, 1
juriſtiſcher Hilfsarbeiter, 1 Stadtkämmerer, 1 Sparkaſſen
direktor, 1 Verwaltungsinſpektor, 1 Dozent einer Poltzei
ſchule, 1 Direktor, 1 Verbandleiter, 1 Oberförſter, 1 Major
a. D., 1 Landwirt und 1 Hauswirt aus der Flutſtraße,
„der die Stadt lieb gewonnen hat und ihr deshalb ſeine
Kräfte weihen möchte.“ Die Zahl der eingegan-
genen Bewerbungen beträgt 145.

Mord und Selbſtmord
Stettin, 6. Oktober. Geſtern nachmiltag hat der

Bäckermetſter Gitſtav Trettin ſenen 19 jährigen Sohn
Fritz unv ſich dann ſelbſt erſchoſſen. Das Motiv zur
Tat vürfte tun Geldftreitigkeilen zu ſuchen ſein, d'e ſich
aus der im Februar d. J. erfolgten ECeſchäftesübernab
des Vaters an den für mündig erklärten Sohn ergeben
haben,

Der Ahlbecker Mörder verhaftet
Kolberg, 7. Okt. Jm Oſtſeebad Sorenbohm wurde ein

Mann verhaftet, der im Verdacht ſteht, vor kurzem den
Ahlbecker Pachthausbeſitzer Wilkens ermordet zu haben.

Abbruch des Hamburger Hafenarbeiterſtreiks.
Hamburg, 6. Okt. Die geſtern zwiſchen neun Uhr vor-

mittags und ſechs Uhr abends ſtattgefundene Urabſtimmung

wieder aufzunehmen, hat die nach den Statuten erforderlicheDreiviertelmehrheit für den Streik nicht ergeben. v
Arbeit iſt heute morgen in vollem Umfange wieder aufge
nommen worden.

Verſchreunfall.
Breslau, 7. Oktober. Ein Radfahrer geriet tn die

Straßenbahnſchienen und ſtürzte. Ein Kleinauto, daß ihn
nicht überfahren wollte und dabei auswich, überfuhr die
54 Jahre Alte Frau Karſten und deren verheiratete
Tochter. Beide Frauen wurden ſchwer verletzt. Die
Mutter iſt auf dem Transport nach dem Krankenhauſe
thren Verletzungen erlegen.

Scharlach- Epidemie in Hindenburg.
Hindenburg, 6. Okt. (Funkſpruch). Hier hat ſich die Nor

malzahl der am Scharlach erkrankten Perſonen in den letzten
Tagen bedeutend erhöht. Die Geſamtzahl der Erkrankten
belaufe ſich auf dreißig. Es iſt mit einem weiteren Steigen
zu rechnen. Die Zahl der Toten beträgt elf. Die Polizei
behörde hat alle Vorfſichtsmaßregeln ergriffen, um einer
weiteren Zunahme der Epidemie vorzubeugen.

Gerbſtedt. Teurer Spaß. Das Rathaus hatte vor
einigen Wochen einen neuen Verputz erhalten. Da dieſer
aber den Bedingungen der ſtädtiſchen Behörde hinſichtlich
des Materials nicht entſprach, wurde jetzt dieſer erſte Putz
wieder abgeſchlagen und durch neuen erſetzt. Da die
Koſten des neuen Putzes der frühere Unternehmer tragen
muß, dürfte das eine teure Sache für ihn werden.

Vad Suderode. Einen glücklichen Fang konnte die
hieſige Polizeiverwaltung machen, als ſie die Perſonalien
eines ſich hier ſchon längere Zeit aufhaltenden Hand
werksgeſellen näher anſah. Seine Papiere er-
wieſen ſich bei näherer Prüfung als falſch und nach
anfänglichem Leugnen geſtand der Befragte ein, mit der
Perſon etnes von einer auswärtigen Staatsanwaltſchaft
ſchon ſeit geraumer Zeit geſuchten Gauners identiſch zu
ſein. Er wurde feſtgenommen und dem Amtsgerichts-
gefängnis zugeführt.

Halberſtadt. Ein „feiner“ Vertreter. Der 25-
jährige Vertreter Kurt Glieſche aus Aſcherslesen hatte
29009 Mark eingezogene Gelder unterſchlagen und ſich
dafür zwei Motorräder, Benzin uſw. gekauft. Die Verun-
treuungen kamen dadurch heraus, daß die Fabrik die
anſcheinend ſäumigen Kunden mahnte, die gelieferte Mar
garine zu bezahlen. Der Staatsanwalt beantragte wegen
Betrugs, Untreue und Unterſch'agung eine Gefängnisſtrafe
von zwei Monaten und zwei Wochen. Das Gericht ſchloß
ſich dieſem Antrage an,. bewilligte aber doch bedingten
annrſchub, falls die einzuholenden Auskünfte günſtig
auten.

Erfurt. Zuſammenſtoß. Jm Erfurter Steiger ſtieß
ein Motorrad mit einem Pferdegeſchirr zuſammen. Der
Motorradfahrer, ein Herr Meyer aus Greußen, muß:e
ins Krankenhaus gebracht werden, wo er an Gehirner-
ſchütterung und einem Rippenbruch in bedenklichem Zu
ſtand darniederliegt.

Loburg. Grauenhafter Fund. Einwohner fanden
hier am Bahnübergang der Reichsbahn, die Leiche einer
Frau. Der Kopf war vom Rumpfe getrennt. Es handelt ſich
um die Ehefrau des Konditors Wilhelm Jhn. Zweifello
liegt Selbſtmord vor.

Gufſen. Primitive Wohnſtätte. Ein hieſiger Ein
wohner hat ſich im Laufe des Sommers auf dem Mühlen-
berg, unweit des Waldes, eine Art Blockhaus, das jetzt
im Rohban fertiggeſtellt iſt, gebaut. Der vorgerückten
Jahreszeit wegen wird es jedoch in dieſem Jahre kaum
bezugsfertig werden. Der Erbauer hat in ſeiner früheren
Eigenſchaft als Matroſe bei der Handels- und Reichs
marine alle Erdteile angelaufen, hat dabei ähnliche Bauten
kennen gelernt und gefunden, daß ſich die Bewohner
darin auch wohl fühlen. Der Bauplatz iſt ihm gegen eine
kleine, jährliche Gebühr auf Lebenszeit überlaſſen.
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über den Antrag der Betriebsräte, die Arbeit im Hafen
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Gebrauch machen, indem ſie einen Ankäuf gegen den Wind
machen oder von einer Erhöhung abſpringen.

Jm Grunde genommen ſind die Vogelflügel auch Flächen wie
die Schraubenflügel, die ſich aber nicht dauernd nach derſelben
Richtung drehen, ſondern ſich hin- und herbewegen und ſich dabei
um ihre Längsachſe verdrehen, ſo daß auch bei dem Flügel-
auſſchlag durch die von vorn anſtrömende Luft, weil dabei die
n höher liegt als die Hinterkante, eine Hebewirkung
entſteht.

Das Syſtem des Hubſchraubers bietet für den praktiſchen
Gebrauch einige Vorteile gegenüber dem Drachenflugzeug. Dieſe
beſtehen in der Möglichkeit einer größeren Verlangſamung der
Vorwärtsgeſchwindigkeit und willkürlichem Durchſacken ſowie
einer kürzeren An und Auslaufſtrecke für den Flug. Als Nach-
teil dagegen erſcheint mir die verhältnismäßig größere Motor-
tärke, denn die Maſchine de la Ciervas verbrauchte für den
lug mit einem Führer und einem T ſchon 130 Pferde-

ſtärken. Hierdurch iſt ein wirtſchaftlicher Vorteil durch dies neu
artige Flugzeug in Frage geſtellt.

amRadiowellen durch die Erde.
Von H. Heſſe- New York.

Seit den Anfängen der drahtloſen Tele r nahm man
tets an, daß die elektriſchen Wellen ſich durch die Luft bewegen.
en baute daher hohe Türme und ſpannte Drähte auf den

chern, um die Radiowellen aufzufangen.
Der amerikaniſche Forſcher, Dr. James Rodgers, ſtellte

neuerdings auf dieſem Gebiete r an, die abweichende
ebniſſe zeitigten. Jndem er die Antenne in einen Brunnen

verlegte, anſtatt ſie in die Luft zu ſpannen, gelang es Dr. Rod-
gers t auf kurze Entfernung Wellen zu erhaſchen. Später
vergrößerte er die Entfernung, bis es ihm ſchließlich gelang,
Konzerte aus Europa in der Tiefe des nnens aufzu n

ie e Aufgabe en auszuſenden, und dies
ans als Stationen in Kallfornien, dreitauſend Meilen entger ie Codezeichen Dr. Rodgers' auffingen, die er in Hyatts

lle a aus e Ja de gleiuch auf unterſeeiſchem e e ers eichenolge, denn eine alter S fung ſeine
elchen auf. r amer T UBoote ſind mit Rodgers'
yſtem des Unterſeeradio ausgerüſtet und können während des
m in Verbindung mit anderen Stationen bleiben.

r. Rodgers' Verſuche zeigten, die elektriſ Wellen
nicht nur durch die Luft eilen, ſondern auch durch d a
von der e der Empfängerplatte. cheinen
den kürzeſten, direkteſten zu nehmen, oder doch wenigſtens
den Weg des geringſten Wide Es x u nicht r
lich, daß die Luftankenne die En ung de r io gehemmt hat.

Der von Dr. Rodgers ve ommnete Sender, den er bei

T unterirdiſchen und c r

Erde eingegraben. Die Kabel liegen in Form emes Kreuzes,
je eins nach Norden, Süden, Weſten und Oſten.

Dieſe Kabel beſtehen aus Tonröhren von achtzehn Zoll
Durchmeſſer. Jn der Mitte bergen ſie eine Kupferröhre von
dreiviertel Zoll Dicke, in einer Glasiſolierung eingebettet. Die
Wellen werden durch das Kabel ausgeſchicht, das in der ge
wünſchten Richtung liegt. Bei dieſem Verfahren iſt ſeines Er
achtens an Wirkſamkeit gewonnen. Bei den transatlantiſchen
Verſuchen wurde ein öſtliches Kabel benutzt.

Bereits 1908 trug ſich Dr. Rodgers mi dem Gedanken des
unterirdiſchen Weges der elektriſchen Wellen. „Die wiſſen
chaftliche Welt nahm an, Mareoni würde nur auf kurze Ent-
ernung Botſchaften ſenden können“, ſagt Dr. Rodgers. „Man

harrte bei dieſer Theorie, da Hertz gezeigt hatte, daß elek-
triſche Wellen allen Geſetzen des Lichtes gehorchen und ſich in
vouig horizoöontaler Weiſe vorwärts bewegen, nicht indem ſie ſich
an die Krümmung der Erdkugel halten, ſondern ſich in gerader
Linie von ihr entfernen. Als Marconi jedoch Zeichen über den
Atlantiſchen Ozean ſchichen konnte, ſtellten die Wiſſenſchaftler
neue Theorien auf, die alle darauf fußten, die Wellen bewegten
ſich durch den Aether. Jch dachte jedoch, auf ſolche Entfernungen
würden die Wellen ſich nicht über die Wölbung der Erdkugel
bewegen. Jch nahm an, ſie bewegten ſich durch die Erdrinde.“

Die umwälzende Wirkung dieſer Entdeckung wird nicht
immer gleich gewürdigt. Als erſtes wird der geringere ſtatiſche
Verluſt erkannt. Jeder Radiofreund weiß, daß der Erfolg des
Sendens bei Tage weit geringer iſt als bei Nacht. Sachverſtän-
dige nehmen an, es rühre von den kurzen, ultravioletten Son-
nenſtrahlen her, die einen abſorbierenden Einfluß auf die elek-
triſchen Wellen ausüben.

Bei dem unterirdiſchen Sender fällt dieſer Nachteil faſt ganz
weg, hebt Dr. Rodgers hervor. Die ultravioletten Strahlen
dringen nicht in die Erde ein, denn jede antwortende Station
erklärte, die Zeichen laut und klar zu hören. Ferner glaubte
Dr. Rodgers, auf unterirdiſchem Wege ließen ſich die Botſchaften
auf weit größere Entfernungen ſenden und auch viel billiger.

„Die Rieſentürme für transatlantiſches Funken koſten eine
Million Dollar“, erklärt Dr. Rodgers. „Die unterirdiſche Sende-
tation hingegen wird nur ein paar hundert Dollar koſten. Die
onröhren bilden hier die Hauptkoſten, und ſie iſt keiner Be-

u Blitzſchlag und Sturm ausgeſetzt.“
Der Erfolg des unterirdiſchen Funkens klärt auch einen

Punkt auf, der bisher Wiſſenſchaftlern und Radiofreunden ein
Rätſel war. Man hatte nämlich herausgefunden, daß die Ver-
bindung zwiſchen gewiſſen Städten beſonders ſchwierig war.
So es der Fall zwiſchen Baltimore und Waſhington, denn
oft iſt es in Baltimore faſt unmöglich, die Station in Waſhington
r hören. Heute nun nimmt die Wiſſenſchaft an, daß dieſer

mſtand die Sache aufklärt. Gewiſſe beſondere Erdſchichten,
ton oder eiſenhaltige, mögen für dieſe Erſcheinung verantwort-
lich ſein, denn in der Luft kann ſich unmöglich ein dauerndes

Hindernis befinden

e



Aus aller MWelt,
Für Briefmarkenfammler. Auf Anregung der Wohl-

ahrtsab teilung der Regierungskommiſſion in Saarbrückeni um die Mitte des Monats Oktoberz von der Poſtver-
altung des Saargebietes eine Serie von Wohlfahrtsbrief-

marken zur Ausgabe gelangen, die die Werte von 20, 40,
50 und 150 Centimes umfaſſen. Die Marken, die zur
zraänkierung ſämtlicher Poſtſendungen innerhalb des Saar-
ebietes, nach Deutſchland und nach dem Auslande ver-

wendet werden können, werden zum doppelten Nennwert
verkauft. Der Ertrag des Zuſchlags iſt zur Linderung mate-
wieller Notſtände, insbeſondere zur Ergänzung der Fürſorge
für Kinder, alte Leute und Erwerbsunfähige innerhalb des
Saargebietes beſtimmt.

Filmangebot an die rumäniſche Königin. Königin
Maria von Rumänien iſt in Paris eingetroffen
und von den franzöſiſchen Behörden und der rumäniſchen
Geſandtſchaft feierlich empfangen worden. Der amerikaniſche
Filmimpreſario Edwin Carew hat der Königin eineSumme von 25 000 Dollar angeboten, wenn ſie die Rolle
der Königin in dem Film übernehmen will, der nach dem
Roman Tolſtois „Auferſtehung“ gegenwärtig in Holhwood
edreht wird. Er hat bereits einen Scheck über 865 000
rank bei der rumäniſchen Gefandtſchaft in Waſhington

hinterlegt. Das Anerbieten erfolgt auf Grund einer An-
regung Douglas Fairbanks, der erfahren hat, daß die
Königin von Rumänien einen Fonds für notleidende Kinder
gründen wolle. Für dieſen Zweck ſoll das Honorar der
Königin dienen. Nach Newyorker Meldungen ſcheint es, als
ob Königin das Anerbieten des Herrn Carew annehmen
würde.

25 900 Dollar für die Ozeganüberquernug eines Fran-
ſen. Wie aus Newyork gemeldet wird, hat die amerikan:-

ſche Luftſchiffahrtsvereinigung dem franzöſiſchen Flieger
Taraseon eine Summe von 25 000 Dollar für den Feug
über den Oeean angeboten. Tarascon wird am 21. d. Mts.
den Flug Newyork-- Paris antreten.

Der Bubikopf in China verboten?! Aus Peking wird
emeldet: Ein Erlaß des Gouverneurs von Tſchili ver
ietet den chineſiſchen Frauen von Peking und Tientſin

unter Androhung von Strafe, ihre Haare zur Bubikopf-
friſur abzuſchneiden.

Veranbung eines chineſiſchen Dampfers. Chineſiſche
Ter die als Pafſſagiere verkleidet, ſich an Bord des

mpfers Hſinfung befanden, der von Schanghai nach
Tſchifu unterwegs war, zwangen den Kaptän, das Schiff
in die Bucht von Bias zu führen. Die Ptraten bemächtigten
414 der aus Seide im Werte von 30 000 Dollar beſtehen-

n Ladung und ergriffen hierauf die Flucht.

S e e c mBunte zeilung,
GShaw ſchreibt ein Vegetarierſtück.

Shaw weilt gegenwärtig mit ſeiner Frau an den italieni
ſchen Seen und hat hier ſeinen Freund beſucht, den Bild
hauer Fürſt Paul Troubetzkoy, der ſchon vor vielen Jahren
von ihm ein Porträt ſchuf, als er noch in London in Sar-
r Atelier arbeitete. Diesmal hat er den Dichter ſitzend
dargeſtellt, und es iſt intereſſant, die beiden Werke, die
16 Jahre auseinander liegen, zu vergleichen. Troubetzkoy
iſt ein ebenſo leidenſchaftlicher Anhänger der fleiſchloſen
Nahrung wie Shaw ſelbſt, und er hat den Dichter be-
ſtürmt, ein neues Stück über die Segnungen des Vegetarier-
tums zu ſchreiben. Der italieniſche Journaliſt Gino Cor-
nali will im „Secolo“ den Jnhalt des Werkes, ſo wie
ihn Shaw in der Unterhaltung ſkizzierte, verraten: „Die

e

V

Anzeichen einer leichten Beſſerung.
Von der pPreſſeſtelle beim Reichsverband des

deutſchen Handwerks wird mitgeteilt:
Die Lage der deutſchen Wirtſchaft iſt immer noch ſehr un-

einheitlich. Neben Wirtſchaftsgruppen mit belebtem Ge-
ſchäftsgang ſtehen ſolche, die noch unter ſtarker Depreſſion
zu leiden haben. Die Ungewißheit über die Auswirkungen
der außenpolitiſchen Auseinanderſetzungen und der inter
nationglen Wirtſchaftsverhandlungen auf die Geſamtwirt-
ſchaft trägt dazu bei, die Unſicherheit zu erhöhen. e
die Lage in den einzelnen Handwerkszweigen iſt örtli
ſehr verſchieden. Als allgemeinen Durchſchnitt kann man an V
nehmen, daß die Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage
des Handwerks einigermaßen zum Stillſtand gekommen
iſt. Dies iſt auf das Nachlaſſen der Arbeitsloſigkeit und
die damit verbundene Stärkung der Kaufkraft der Ar
beiterſchaft mit zurückzuführen. Es erſcheint jedoch vor-
eitig, dieſe Erſcheinung ſchon als Beginn einer dauernden
Beſſerung anzuſehen. Der Rückgang der Arbeitsloſigkeit hat
hauptſächlich ſeinen Urſprung in dem zeitweiligen Be-
darf der Landwirtſchaft an Arbeitskräften und in dem des
Bergbaues infolge des engliſchen Kohlenarbeiterſtreiks. Beide
wirtſchaftlichen Belebungsmomente ſind jedoch vorübergehen-
der Art, ſo daß immerhin in abſehbarer Zeit ſchon wieder
mit einem Anſteigen der Arbeitsloſenziffer gerechnet werden
muß.

Die ſaiſonmäßige Belebung des Bekleidungs-, Buch-
drucker-, Töpfer-z, Klempner-, und Elektrikerhandwerks iſt
in dieſem Jahr nur ganz gering und bleibt um ein be
deutendes hinter dem Vorfahre zurück. Soweit einige andere
Wirtſchaftsgruppen, beſonders einige Jnduſtriegruppen, über
einen beſſeren Geſchäftsgang berichten, hat ſich dieſer nicht
auf die eng mit der Induſtrie verbundenen Handwerks
zweige ausgewirkt. Dies iſt beſonders auch im Mechaniker-
handwerk zu beobachten, und auch für die Schmiede und
Schloſſer gilt das gleiche. Auch von dem flachen Lande und
aus den Kleinſtädden wird zumeiſt über das weitere An
halten der ſchlechten Geſchäftslage berichtet.

Viel trägt zu der ungünſtigen Wirtſchaftsla e bei, daß der
Baumarkt allgemein noch immer ſehr flau liegt und eine
Belebung der Baunebengewerbe bei der vorgeſchrittenen
Jahreszeit auch nicht mehr zu erwarten iſt.

einzige Tochter ſchwerreicher Eltern ſtecht kangſam an etner
unbekannten Krankheit dahin. Man hat ſchon alle be-
rühmten Aerzte um Rat gefragt, und ſie haben alle mög-
lichen Medizinen verordnet, Einſpritzungen und e
mittel, Beefſteaks und Eiſen, aber nichts hilft. Schließlich
rät ein Arzt Klimawechſel an. Eine Yacht trägt die
Familie zu einem afrikaniſchen Hafen, und dort wird eine
elegante Villa erbaut, ganz in der Nähe des Urwaldes.
Aber die junge Dame verſpürt auch hier keine Beſſerung.
Eines Nachmittags geht ſie allein ein wenig ſpazieren.
Die Nacht kommt und ſie kehrt nicht zurück. Die Eltern
bieten alles auf, um ſie wiederzufinden, aber ſie iſt ver-
ſchwunden, trotz militäriſcher Expedittonen und aller Macht-
mittel, die das Britiſche Reich anwendet. Jahre vergehen,
man hört nichts mehr von ihr. Da dringen eines Tages
ein paar engliſche Soldaten im Jnnern des ſchwarzen Erd-
teils bis zu einem wilden Stamm vor, und ſie finden unter
den Schwarzen eine weiße Frau, ein kräftiges, junges Weib,
muskulss und von Geſundheit ſtrotzend. Es iſt natürl'ch
die langvermißte Tochter des Millionärs, die von den
Schwarzen entführt wurde und die, da ſie das einfache
Leben der Wilden annahm, nur noch Gemüſe und Früchte
aß, ſtark und kräftig geworden iſt wie eine Amozone.“ Die
Geſchichte iſt ganz im Shaw'ſchen Stil, aber ob ſie für ein
Drama ausreicht?

Das Locarno der Zirkusmüächte.
In dem erbitterten Kampfe, der zwiſchen den beiden zir-

zenſiſchen Großmächten Krone und Sarraſani ausgebrochen
war, und der die höchſten Münchener und Dresdener Gerichte
in Atem hielt, iſt am 21. September ein Friedensſchluß erfolgt.
Die Herren Karl Krone und Hans StoſchSarraſani trafen ſich
in einein Hamburger Hotel und fanden in zweiſtündiger Aus-
ſprache hinter verſperrten Türen den Ausgleich, der jedem der
großen Unternehmen ſeine Intereſſen und die Wahrung ſeiner
Intereſſen ſichert. Eine der Folgen dieſes Friedensſchlüſſes iſt
es, daß die Sarraſani-Schau von dem Konkurrenzkampf, der für
Berlin vorgeſehen war, abſieht und ſtatt deſſen einem Rufe aus
Frankfurt folgt, wo Hans Stoſch-Sarraſani in der Feſthalle
aufs neue den „Zirkus der 15000“ ſchaffen wird. Gefördert
wurde die Ausſöhnung der Zirkusgewaltigen durch den bekann-
ten Künſtleragenten Robert Wilſchke. Der Friedensimbiß wurde
im Hauſe der Gebrüder Hagenbech in Stellingen genommen,
ſo daß die der drei größten deutſchen Zirkusunter-
nehmen um einen Tiſch einmütig verſammelt ſaßen.

e ---cenecege-2biterutur,
„Thüringer Land“, Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt und

Fremder,eitung mit Verkehrsnachrichten. Zeitſchrift für Ver-
kehrswervung, Reiſe und Familie. Organ des Thüringer
Verkehrs- Verbandes e. V. und amtliches Organ des Thü-
ringer Bäder-Verbandes. Herausgeber: Kühn-Verlag (Tri-
umphVerlag), Weimar, Schließfach 334. Soeben erſchien
Heft 18. Dieſe Nummer, ſauber und geſchmackvoll ausge-
ſtattet, bringt wieder zahlreiche Bilder aus dem ſchönenThüringen, enthält intereſſante Aufſätze und viel Wiſſens-

wertes für alle, die Thüringen beſuchen wollen. Von den
Artikeln ſeien erwähnt: „Der Kurort Bad Köſen“, die
Städte „Meiningen, Mühlhauſen i. Thür., Jena“, „Durch
den Zeitzer Forſt“ von Rud. Hundt-Gera, „Einweihung der
Thüringer Hütte in der Venedigergruppe am Habachkees“,
„Badereiſen im Mittelalter“ von Dr. Siebert-Herne, „DerLöwe vom Oſterland“ von Friedr. Nieolas, ein hiſtoriſcher
Roman, erſcheint in regelmäßigen Fortſetzungen. Außerdem
enthält die Nummer die Mitteilungen der Verbände und
ſolche aus Kurorten und Sommerfriſchen. Das Heft iſt
einer guten Aufnahme weit über die Grenzen Thüringens
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hinaus ſicher und wird wieder neue Freunde werben.

Der Eingang der Zahlungen iſt nach wie vor ſehr ſchlecht.
Die Verluſte, die das Handwerk durch Jnſolvenz ſeiner
Käufer erleidet, ſind zum Teil recht erheblich. Das Ab-

ein. Beſonders das Tiſchler, Tapezierer- und Schneider
handwerk iſt zu dieſer Art des Geſchäftsverkehrs weitgehend
gezwungen. Die Feſtlegung des Betriebskapitals in dieſen
Geſchäften macht ſich um ſo mehr bemerkbar, als Bank-
kredite immer noch nicht für das Handwerk in großem
Umfange in Frage kommen und die eigenen Mittel der
Betriebsinhaber durch die Steuerzahlung ſtark in Anſpruch
genommen werden. Jn den Berichten iſt es vor allem die

eranlagung zu der Gewerbeſteuer, welche leb-
Kritik erfährt. Beſonders in den Jnduſtriegebieten hat

ich herausgeſtellt, daß dieſe Steuer ſchwerer drückt als
die Einkommenſteuer. Jn den Großſtädten des Jnduſtrie-
le ſtellt ſich der gewerbeſteuerpflichtige Ertrag n
ie Hinzurechnung des Miet und Schuldenzinſes weſentl

höher als der einkommenſteuerpflichtige Reinertrag. Zudem
haben die kommunalen griore im Jnduſtriegebiet eine
Höhe erreicht, wie man anderweitig kaum kennt.

Das Angebot an Arbeitskräften iſt im Handwerk nach
wie vor ſehr ſtark. Auch im Baugewerbe iſt ein bedeutender
Ueberſchuß an Arbeitskräften vorhanden. Die Löhne haben
meiſt keine Aenderung erfahren, ebenſo auch nicht die
Materialpreiſe.

Berliner Börſe vom 6. Oktober.
Die Börſe war auf allen Gebieten feſt. Das Geſchäft war

durchweg lebhaft. Ordres von Großintereſſenten und leich
teres Geld ſcheinen nach den erſten Kurſen die Kaufneigung
noch zu verſtärken, auch Auslandsaufträge ſollen verſchie-
dentlich vorgelegen haben. Jm weiteren Verlaufe kam es
dann zu einer allerdings nur unbedeutenden Abſchwächung
auf Platzverkäufe, welche die Grundſtimmung im ganzen
nicht z beeinfluſſen vermochten. Das Geſchäft konzentrierte
ſich allerdings auf einige Märkte, namentlich auf diejenigen
Gebiete, wo die Bankenbeteiligung am ſtärkſten war. Gegen
Schluß des amtlichen Verkehrs kam es zu einer ausge
ſprochenen Hauſſe auf allen Gebieten, das Geſchäft

te verſchiedentlich ſogar ſtürmiſchen Charakter. Dieſe
ging hauptſächlich aus vom Farbenmarkt.

zahlungsgeſchäft nimmt nach wie vor einen großen Raum e

Leipziger Vörſe vom 6. Oktober.
Bei regeren Umſätzen verkehrte die Börſe in feſter Hal

tung. Jm Vordergrund des Jntereſſes ſtanden Bankaktien
und einige Spezialwerte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 t Sterling) 20,341--20,391
Newyork (1 Dollar) 4,1934,203
Amſterdam (100 Gulden) 167,79168, 21.
Brüſſel (100 Frank) 11,505--11,545.

t (100 Lire) 16,08--16, 12.
penhagen (100 Kronen) 111,33--111.61.

Lifſabon (100 Eseuto) 21,675--21,725.
Paris (100 Frank) 12,06--12, 10.
Prag (100 Kronen) 12,411--12, 451.
Schweiz (100 Frank. 81,00--81,20.
Spanien (100 Peſeta) 62,92—63,08.
Stockholm (100 Kronen) 112,03--112,31.
Wien (100 Schilling) 59,21——59, 35.

Verliner Getreidemarkt.
Berlin, 7. Okt. Die Auslandsforderungen für Weizen

waren wiederum um etwa 10 Guldencents ermäßigt. Da-
gegen waren die zweithändigen Offerten nicht im gleichen
Maße mitgegangen. Jnlandsware ſteht in größeren Men-
en, aber nur in geringen Qualitäten r erfügung. Jm
ieferungsmarkt ſtellten ſich die Preiſe um eine halbe

Mark und für Mai um eine Mark niedriger. Roggen ſt
wenig offeriert, und, da die Mühlen infolge der gebeſſerten
Roggenmehlfrage Roggen kaufen, konnte ſich das Preis
niveau leicht befeſtigen. Roggen auf Lieferung war nur
unweſentlich verändert. Beide Mehlſorten hatten unver-
änderte Preiſe. Für Gerſte und Hafer hat ſich die Markt-
lage kaum verändert. Die Belebung des Maisgeſchäftes
hat ſich erhalten.

Amtliche Produkienpfeiſe.
BVerlin, 7. Okt. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ort per 100 Kg. in Reichsmark.
eizen, märk. 259-262, Oktober 280, Dezember 282,

März 287,50, Mai 289; Roggen, märk., alt 213--218,
Oktober 231,50 232, Dezember 234234,50, März 240,50,

Mai 246; Sommergerſte 210--250; Wintergerſte 180 bis
j 184; Hafer, märk., alt 178—-189; Mais 188--190; Weizen-

mehl 35,50—38; Roggenmehl 30,25—32; Weizenkleie 9,90jbis 10,25; Roggenkleie 10,50--10,60; Piftorlgerbſen 43
bis 53; Kl. Speiſeerbſen 30—-34; Futtererbſen 21-27;
Ackerbohnen 20--22; Rapskuchen 14,49--14,60; Leinkuchen
19,20--19,30; Trockenſchnitzel 8,80--9; Sojaſchrot 19,20
bis 19,60; Kartoffelflocken 20--21.

Verliner Schlichtviehmarkt.
Auftrieb: 1179 Rinder, 394 Ochſen, 261 Bullen, 524

Kühe und Färſen, 1650 Kälber, 4027 Schafe, 9133
Schweine, 1689 Auslandsſchweine. Preiſe: Ochſen: a)
53——56, b) 49--51, 3) 42--46, d) 38--40; Bullen: a) 53
bis 54, b) 49--51, c) 45--47; Färſen und Kühe: a) 45
bis 50, 6) 38--43, c) 28--35, d) 20--24; Jungvieh:
36—42; Kälber: a) b) 90--100, c) 72--85, d) 58 bis
66; Schafe: a) 58--61, b) 48--53, e) 40--45; Sweine: a)
85, 6) 83-—85, c) 8183, d) 78--80, e) 74-76.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde- Berlin.

e 380 Schweine, 822 Ferkel. Handel: langſambei gleichen Preiſen. Es wurden gezahlt im Engroßhandel
je Stück in Reichsmark für Läufſerſchweine 6--8 Monate
alt 75—88, 4-6 Monate alt 50--75, 3--4 Monate alt
30--50; Ferkel 8—-12 Wochen alt 22-28, 6--8 Wochen
alt 1722. Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,25; Rohzink 69--69,50; latten

ink 60,50--61,50; Aluminium 210; Nickel, rein 340 bis
50; Silber, ea. 900f. 78-79.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 6. Oktober 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 144,85en Leopoldgrube (140) 116,50

Dollar Schätze „B 169,50 Linde Eismaſch. 161,00al Goldanleihe 199,00 Sahete Vahraret. 2002 2nned. Wachs. (100) 2775

r. 95,50 21,00 Magdeburger Gas 76,50h O. Keichsanl. ges Leipzig Riebechk 21,00 e Bergw.Geſ. 18400

4 dto. 0,61 Mansfelder Bergw. 122,123 dto. 0,60 ten Warienh. Kotzenau 59,00467, dio. 0/75 Jnduſtrie Aktien Waſch. Baum 83,00
3 Preuß. Conſols 0,61 Buckav 125,90g to. 0,62 Aacherer Spinnerei Mir u. Geneſt (100) 119,00
3 7, dio. 0,89) Accumulatoren 144,75 Neckarſ. Fahrzeug 106,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 127,50 Riederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 11,20 A. E. G. 162,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 71,90
Prß. Bodkrd. 3/29 10,90 Ammendorf Papier 189,00 Drenſtein Koppel 126 50
Heſtr. Gold 10/19 24,90 Anhalter Kohlen 105,85 Oftwerke 251,00
Ungar. Gold 7/19 238,70 Aſchaffenburg. Pap. 139,00 Panzer 86,00
Ungar. Kr. R. 6/19 4,35 Baroper Walzwerke 105,90 Phönix Bergbau 123.,50
5 Neckar A. G. 21 78,90 VBedburger Wolle Braunkohle 95,00
Rhein Main Donau 78.2b Bochum Guß 162, 0 Veichelt Metall 100,00
Schl. Holſt. El. v. 21 97,50 Buſch opt. Jnduſtr. 54,75 Rhein. Weſtf. El. W. 171,00
41 A. E. G. 9 69,50 Chariottenb. Waſſer 114,09 Gebr. Ritter 91,50
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 119,59 Rombach Hütte 14,00
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 93,5) Roſitzer Zucker 87,85

Deſſauer Gas 152,35 Rütgerswerke 127,50Aktien Ditſch. Erdöl 167,00 Sächſ. Webſtühle 96,75
Dynamit Nobel 140,25 Sarrotti Chok. (20) 159,75

Schiffahrts Aktien Sierheraer Cattur 83 Waſch. o u
ſchweiler Bergw. 160,00 Schuckert Co. 39 50dem Wage Padiberg Lff 193.00 Schulz jur. (200) 115, 9

Rordd. Lloyd Akt. 16750 J. G. Farbeninduſtr. 203,50 StegenSolinger d 9,69
Verein. Elbeſchiff. 7400 Frauſtädter Zucker 124,50 Simon ius Zelluloſe

Gelſenk. 771 r S gre uGenthiner Zucker 0,5 tinnes Riebe 53,5San be Aktien Geſ f. el. Unter. (100) 178/50 Techlbg. Schiff e
Bank eleker. Werte 1 4,50 Glauziger Zucker 100,00 Tempelhoferfeld 44,50
Bank für Brauind. 154,00 Görlitzer Waggon 209,25 Thüringer Zucker 18,75
Berl. Hand. G. (100) 232,75 Hamb. El. Wk.(100) 153,75 Union chem. Prod. 8,90
Com. u. Priv. Bank 148,50 Ha:pener Bergwerk 170,00 VBarziner Papier (80) 100,00
Darmſt. u. Nat. Bank 234,00 Hirſch Kupfer (150) 11 ,09 Ver. Kohle Borna 77,50
Deutſche Bank (60) 181,25 Jlſe Bergbau 169,00 Wandererwecke 199,90
Disk. Com. Ant. (40) 168,00 Jüdel Co. 127,00 Wegel. Hüb. (100) 114,00
Dresdner Bank 153,50 Kahla Porzellan 90,25 Werſch. Weiß. Brk. 180,00
Halle Vankverein Kirchner Co. 109,00 Weſterregel- Alkali 158,00
Leipziger Cred. Anſt. 135,50 Koehlmann Stärke 110,25 Wolf Maſch. Buck. 54,85
Reichsbank Anteile 162,50 Köln Rottweil 145,70 Wotanwerke 44,50
Sächſiche Bank 152,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 136,09
Wien. Bk, (a. Mp.St) 5,85 Kraftwerk Thüring. 117,50 l3wickau Maſch. (20) 46,35

Berliner Freiverkehr vom 6. Oktober 1926.
Kali Krügersh. 115,59 Brown. Boveri Ruß A. E. G.Wittekind 71,50 Chem, Zeitz Schebera 78,00Dtſch.Petrol. 101,00 Gummi Elbe 49,90 Jul. Sichel 3,90
Diam. Shares. 25,12 Hagen Rötteln 65,00 StoewerAuto
Nationalfilm 62,00 Hochfrequenz Straulauer Glas 120,00UfaFilm 37.75 [Manoli 83,00 Wirkelh. Cogn. 53,90

e r hre S e ee etS c S

Das Ejne steht fest e
Am billigsten un bequemsten werden fade Suppen, schwache Fleischbrähe,
Sohen, Soalste und Gemüse m Geschmack gekrsftigt und vepfeinert durch
ZSsote weniger ropfen
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